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Wenn INa VonNn Schloß un Standesherrschaft Sagan dıe heute
den TJTalleyrands gehören ach Berlin omMmm 1HNan mMe1Is
Urc eiNne kleine von deren Kirchenwesen ich ler ach
der Chronik des Archidiakonus VOIl St Marien erzählen 111 Als
ich UrTrZzZlıcC. Freunde der kleinen esuchte wurde
iıch qutf diıe Blätter des Archidiakonus VonRn St Marıen aqaufmerksam
gemacht Es siınd hronik- un tagebuchartige Aufzeichnungen

Form einzelner Blätter, die dort abbrechen der Tod dem
Archidiakonus hblieh gegenwarlıgen Großen Kriege
die er 4US der andeen muß Man bat mich
Ordnung die einzelnen Skizzen bringen und S16 moS-
lıch Veröffentliıchung zugängliıch machen Diesem Auf-
irag komme ıch SErn ach

Die Kirche St Marien 1st die aupt- und Stadtpfarrkirche
der kleinen Stadt Mit ihrem architektonisch schönen Turm hbe-
herrscht S1e den ganzen Ort un: gibt dem Stadtbild SCIinN charak-
teristisches Gepräge Eın Bild Von ohne dıe Linien von
St Marien nıcht eigentlich als Bild Von D erkennen SO spielt
sıch das Leben der kleinen gewissermaßen 1111 Schatten on
St. Marıen ab, auch heute och unNnseTeTr modernen Zeıt, der
längst Sganz andere inge als Religion und Kirche Interesse

nNspruc nehmen.
Damals qals der Archidiakonus St Marıen beruten wurde,

schrieb der vangelische Oberkirchenrat zugleic mıt der VOI -
eNOMMENECN Ernennung das Kvangelische Konsistorium der
ark Brandenbur&g iMn Berlin: „Wir en ndlıch Aaus den Vor-
gangen den Eindruck 9 daß das Verhältnis ınier den
Geistlichen ı C111 weni1s Gutes und dem Aufbau des kirchlichen
Lebens den Gemeinden Abträgliches ıst Wenn WIT von der
weıleren Verfolgung dieser Angelegenheit ZUTr Zeit auch absehen
wollen, der Erwartung, daß e1INe Besserung hierin eintreten
möchte, wird der zuständige Herr Generalsuperintendent die
Dinge unausgesetizt Auge behalten und gegebenenfalls durch
persönliche seelsorgerliche Bemühungen 1n wıirken haben,
daß ein gedeihliches Nebeneinanderarbeiten der Geistlichen

Anmerkung des Herausgebers: Lange habe ich geschwankt, ob ich
diesen Aufsatz hıer drucken dürfte. Ich habe 9 weıl das oku-
ment einer Zeit äst
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VOI keinem der Pastoren gestört wird“. Es a1sS0 persönlich
csehr schwier1g gelagerte erhältnisse, In die der junge, reich De-
fäahıgte Geistliche berufen wurde.

Der Archidiakonus Von St Marijen muß eın eigenartıiger ensch
SECWESCH Se1IN, beherrscht von einem qaußerordentlich teinen ımd
sensıblen, vielleicht eIiwas übertriebenen (refühls- Empfin-
dungsleben. Verantwortung VOoOT sıch selbst, Achtung VOoOTrT Anderen,
Gerechtigkei und Güte, Tkenntnis der ejgenen Unvollkommen-
heıt und Schuld, dazu Gottes- un! Menschenliebe scheinen MIr
nach seıinen Aufzeichnungen dıe Grundgefühle dieses thisch-
relıgıösen Menschen SeWeSCH Z . Seln. Das letztlich bestimmende
(zefühl seiner geıstıgen Strebensstufe WAarT, InNan das AUS -

drücken darf, eıne geistig-seelıische Liebe, die das Temde Sein
unejgennützig entwickeln un: ste1gern suchte. In dem Sal
sammenseın mit den von ıhm gelıebten Menschen iın un ıIn
seiner geıstıgen Arbeıt empfand eın Hochgefühl des Glückes,
das WIT In SeINeET Chronik nıcht übersehen können. Diese Chronık
ist keiıne geruhsame Lektüre, sondern anstrengend un aufregend,
mitreißend uınd erschütternd, eıne Aufzeichung, dıe das Glück
un das Leiden der menschlichen Kreatur eindringlıch und aUus-

E A UnNTriıc darlegt un begreıfen 1äßt Eine gediegene wissenschaftt-
lıche Eirkenntnis ist 1er mıt eıner mystischen Glut und mıiıt eıner
tiefen Sehnsucht nach dem Heiligen epaart. Theologisc vertirat
der Archıidiakonus von St Marıen eınen Sanz weıten 1.ıberalıs-
IMNUusSs W1@€e d1ıe meısten Intellektuellen der Zeıt, in der ©T Jung WAar
AÄAus dieser Haltung erga. siıch das andere Merkmal seiner FrTrom-
migkeit, seiıne große eıte und Duldsamkeıt, dıe, hätte Jänger
gelebht, ıhn In spateren Jahren siıcherlich in erheblichen egen-
salz seiner vorgeseizien Kirchenbehörde gebrac haben würde.
Er ehnte die Biıbel qals absolut sichere Quelle der Gotteserkennt-
nNIs ah und lehrte Von JEesus VoNn Nazareth, daß WIT weder ZU-

verlässıg wüßten, wer gewesen sSel, och Was gesagl hab  @D
Die Geschichte der Kiırche sSe1 eın Abhfall Evangelıum Jesu,
der schon im nachapostolischen Zeitalter begimnne. Die einz1ıge
wahre Gottesoffenbarung ist ach em Archidiakonus Von St
Marien das innere 1C. dıe innere Gewißheit /OInNn Daseıin un:
Walten Gottes, der sich der Menschenseele qls der Vater erweist.
Dies findet sich allenthalben in seiner Chronik, die bald Medi-
tatıonen, bald schwungvolle Hymnen nthält, manchmal unier-
brochen VOoO  } einem eigenen oder remden Gedicht Er liebte die
Bildersprache. In der religıösen Verkündigung ist solche Bilder-
Sprache oft mehr als bloß eın Kleid fr die Gedanken. Sie ist
eine Anschauungsform der Gotteserkenntnis, die zugleic. dıe wEe1-
tere Erkenntnis In sıch schließt, in dieser Welt der Tatsachen
eine Vo Erkenntnis (Gottes aut keinem Wege erreichbar ist So
bedeutet eine Einsichtnahme die Chronıik des Archidiakonus
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VOoO  w St Mariıen auch einen. Gewinn für die theologische Erkennt-
N1Ss unNnserTrer Zeit Das wird aus seıner fleißigen und gediegenen
Arbeit deutlich

Offensichtlich hat ıhm, als seine eigentlich I11LUTr 1e uhns unmıt-
telbar ahe Gegenwart betrefifenden Aufzeichnungen egann, dıe
ekannte Szene 1m SCAUCdOW Kloster AUS Puschkins Boriıs (10-
dunow vorgeschweht. Die Verse des Chronisten Vater Pımen hat
e S der Archidiakonus St. Marien, auch seiner eigenenSchrift vorangestellt:

Die letzte noch und einzige Erzählung
un meıine Zeitenkunde ist vollbracht
rfullt dıe Pflicht, die ott mMır auferlegte,
MI1r Sündıgem. Es setizte nıcht umsonst
der Herr qals Zeugen mich vieler Jahre
und lehrte meılnen Inn die Bucherkunst.
Eınst fındet ohl ein Mönch, eiINn arbeitsfroher
meın muhevolles Werk, das namenlose.

Streicht VOo den Blättern den Jahrhundertstaub
Gleich mır 1äßt dann se1lne Lampe brennen. :

un! schreıbt die wahrhaften Berichte nieder,
daß UuUNSsSTer Kınder schauen mögen
der Heımat längst vErSaNSCNHNES Geschick.
Dankhbar gedenkend ıhrer großen Herrscher
und ıhrer Muhen des RKRuhmes wıllen
un für die Sunden, für die dunklen Taten
in stiller Demut ZU Erlöser betend
Im Alter ward meın en wıeder NEeuU.,.
Vergangenes geht ruhıg MIr voruüuber
Einst flog noch 1m Sturm, voll VO Geschicken,
in Wellen WwI1ıe der Ozean, das Meer.
Jetzt ist hne Laut un still geworden:
Nıcht viel Gesichter ahrt mır das Erinnern,
nıicht viele OTtie drıngen bis mMI1r.
Und es andere STar unwiederbringlich.
och nah ist schon der Tag, Aaus glüht die Lampe.Die letzte noch Uun: einzige Erzählung

ich beginnt ach diesen Versen der Archidiakonus
VO. St Marien seıne Erzählung hıs ın immer IN einer
Großstadt gelebt und WEeNn ich gereist WAaT, hatten miıch meıline
Wege meiıst In das Ausland geführt Aus diesem Grunde War ich

einer deutschen Kleinstadt niemals in eigentliche BezıehungenIch lıebte er auch die Kleinstadt nıemals. 7Zu
dem Bilde, das eıne oder eın orf in un Erinnerunghinterlassen, gehören viele Dinge Landschaft un Bauten, Han-
del nd Gewerbe, Menschen un Tiere. Für mich be-sonders die Menschen, die ich dort kennen lernte, dir mIır später-hın die kleine Stadt anzıehend machten.

Was die Phantasie chafft, ist eın Phantom uch ihre
Schöpfung ist Ja NUur eın Spiegelbild des Schöpfers, Ausdruck und
0 der ewigen Wahrheit In diesem Siınne 111 ich von der
kleinen Stadt erzählen. Es gıbt gine_ große Anzahl von Romanen,
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Schauspıelen und Dichtwerken, in denen d1ie eligion, die Kıirche
ınd die Geistlichen eıne spıelen, Darstellungen also, in
denen gewissermaßen dıe Theologie ın Kunstform dargeboten
wird. Ich W1 1er 1 Rahmen meıner Chronik versuchen, diese
Fäden fortzuspınnen. uch UHLe solche Schilderung annn InNall
eın ucC Kirchengeschichte un Konfessionskunde darstellen,
auch Uurc solche Behandlung kann HEa  n estimmte Frömmig-
keitsentfaltungen und Frömmigkeitsrichtungen aufzeigen. uch
ULC solche Darstellung erhalten WIT für die religiöse Arbeıt
und Besinnuns der Gegenwart Stof ZUL achdenken un urch-
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enken dessen, W as der Inhalt der Schöpfung (1ottes ist Der
Einbau einer gewI1ssen Handlung meıne Beschreibungen, eıne
farbıge un TrTeue Schilderung der Welt und Umwelt der kleinen

SOWI1e ıhres geschäftlıchen, gesellschaftlıchen un:‘ küunst-
lerischen Lebens, dıe uinahme eıner außeren un: inneren
Konflikten reichen Liebesgeschichte, Dialog und Briefwechsel
ıll iıch qls Mıttel benutzen, dıe Darstellung allgemeıner verständ-
1ıch Z machen. In diesem Sinne preche ich VoNn dem Kirchen-
Wesen der kleinen Stadt un! mıt der Absıcht zeigen, daß WIT
uüberall und qllezeı In Gott eben, WEeNn WIT das uch 4US Mange!l

Jebendigem Glauben selbst oft € versgeSsch en Dıiese
kurzen Andeutungen ber Inhalt und Tendenz meıner Betrach-
Lungen W1 ich (SO SCHNTre1l der Archidiakonus VON St Marien)
meıner Chronik vorausschicken.

Die Eirfahrung zeıgt, daß uUrc das en die Wiırklichkeit
an unls herangetragen wırd W ır stehen 1m en NnıCcC. alleın,
nıcht hüben un drüben Im en selbst knüpfen sıch 1e Fä-
den Das en ist die Brücke, dıe dem Menschen von drüben
her gebaut ist, damıt vVvVon siıch selhst wegkommt, ber sich
selhbst hinausgelangt, damıt das Leben von der anderen Seite
her ZUu sehen ljernt. Es entspricht dem Handeln eilnes Men-
schen ja immer eın Vorgang qauf der Seite eines anderen Men-
schen. Aus einem unverbindlichen Ausschauen nach irgend-
einer ichtung annn Urc. das en unerwartet chnell eıIn
atıges Sichmitbeteiligen dem en anderer Menschen ent-
stehen Das eben, WIT 65 nıcht 1LUF gefühlsmäßig erfahren,
sondern auch verstandesmäßıg erfassen suchen, ist etzten
Endes ja eın faktisches Ergriffensein von der Wiırklichkeit selbst
Alles wartende Sichvorbereiten, das dem Menschen als Anlage
auf den Wes des Lebens VOo  e Gott mitgegeben ıst, gestaltet sich
durch dıe Begegnungen des Lebens einem wirklichen eDen-
digen e1INn Von da her kommt die eigentliche Bereicherung des
Lebens zustande. Das trıfit 4auch auft dıe Menschen der kleinen
Stadt

Jede Jahreszeit gıbt der Landschaft, In der die kleine
lıegt, iıhr e1genes Gesicht Wenn Inan 1m Sommer irgendwo auf
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der oöhe der nahen Berglehne ste SCAHWEI der 1C weiıl 10118
Jal W ıe quf C1NEeEINN Schachbrett sıeht INnNnan annn hınter en
j1esentflächen des breiten Stromtales die goldge leuchtenden
Koggenfelder un zwıischen ıhnen ellerem oder dunklerem
Grün diıe aler- un: Kartoffelschläge, jedes Feld abgezirkelt WIe
mıt Lineal Zu den en der Berglehne Z1e sıch das
Silberband des großen machtvoll un: majestätisc dahıntilieben-
den Stromes entlang aut dem en lebhafter Schiffsverkehr
Berg un ale errTrsc Fın pulsierendes en das die Men-
schen der kleinen besonders I1eben und vVvon der grohen
trombrücke aus beobachten Wie schön bıst du eıne

WenNnn du anz der Morgensonne deinen Jag egInNNS
Gleich leichten Schleiern hängen Nebelfetzen den Büschen der
Aue und schweben ber den Buhnenfeldern un dem iIrıedlich da-
hintfließenden Strom Langsam zıiıehen ne lıchtübergossen tal-
WAartis Wie schön bıst du ondscheinnacht der kleinen
(Janz still lıegt der frıederizianıische 7 sılbernen TC:
Der OoN\! hat sıch hınter dem Marijenturm versteckt dessen
Schatten charfen Konturen auft den ar  pla Leise
UT plätschert der Marktbrunnen SCIinhn iMmMmMer gleıches, SCc1IHN V
schönes sC111 1LNMer anzıechendes Lied „Wo der Bober die
der die Zeıt mündet dıe kwigkeit” W ıe schön bist du
xleine der Mittagshıitze leuchtend hlauen Sonnen-
a  es Von der oöhe der Berglehne schaut {[11all annn hinunter,
sıecht W 1€e die Sonne iıhr schweres Gold der lJangsam verblauen-
den Stunde ber die Stadt hın ausgießt. WAar bietet sıch uns
1er keın Bild dar, das streng SCNOMMEN Anspruch auf
Großartigkeit erhebht, ohl aber eın Bild, das Urc. e€N-
artıge Irısche Lieblichkeit hohem qße reızt nd anzıeht.
Jetzt 1st c11C Lust 1ler verweilen nd die Farbensymphonie
der Blumen auf das entzückende Auge wiıirken lassen Blumen
SInNnd die prächtigsten, wundersamsten, sind märchenhafte und
gesegnete Schöpfungen in (Grottes großem Garten

Die Blumen sind schuld, WEeEeNN ich 1118 ITräumen gerale. Kann
Inan Schlaien olchen Nächten, dıe sanften und VerZau-
bernden Gewalten ihres Duftes sehnsuchtsvoll uUrc. die
wehen? Man annn es N1IC Immer Wenn abend werden ıll

das Dämmern zartlıch und hıebevoll die harten Konturen
des ages verwischt und 1115 Dunkel hinübergleitet Wenn Phan-
tasıe un Träume ber die erNun des Wirklichen tirıumphieren,
dann TOCKe angsam und unmerklich Stück um Stück des
pflichtbewußten Menschen uch von HH dem Archidiakonus von
St Mariıen, abh un Mondschatten der L3 K ste der Ro-
mantıker da Ich ıll SOl nıcht aber ZWINgT miıich Der
uft der Blumen, dieses allgewaltige un! verschwenderische Ver-
iromen mac. auch Aaus MIr, em SONS ein1igermaßen pflicht-
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eireu Geistlichen, eınen Jungen mıt dummen Sehnsuchtsge-
danken 1Im Herzen. Das veranschaulicht und bewirkt die Früh-
jahrs- und Frühsommerblütenpracht der kleinen Ich habe
diıe großartigen Gartenanlagen 1mM Vatiıkan, Sansoucı und Ver-
saılles, In Kairo, Muskanu und Herrenhausen gesehen, n]ıiemals
aber sah ich eın 1mM eigentlichen Sinne Iröhlicheres un test-
lıcheres Blühen als 1Jer in uUuNseTeTr kleinen Stadt inmitten der
VOo mI1r geliehbten Menschen. Hın ZUL Sonne un: ZUum sılbernen
ond schaut INa ann un bedenkt ihren Gang VOoO Morgen
bıs ZU en und VoNn 9aC JTag, hingegeben die Wun-
der der atur, hingegeben auch das rätselvolle Geheimnis
uUunNnseTeEeS Daseıns und dıe mac. (Gıottes.

zZau qanderen Zeıten ann 1im en der kleinen Stadt ohl
dahın kommen, daß die alte Multter der unangenehme Seiten
aufzıeht un schlechte Launen zeigt AÄAus seinem Jahrtausende
qlten DBett Walz siıch dann der Strom In, es überflutend.
egen un mildes etter bringen nach harter Eisper1ode es
ZU 1eben un Strömen, Bäche werden Fliüussen un Flüsse

Stirömen und der große Strom selbst, der Jäh die arte IS
ec. durchstoßen hat, verwandelt sıiıch dann eınes ages in einen
großen See Hochwasser. eDera ist das W asser. Um die Stadt
rauscht un gurgelt Glitzernd 1eg dıe Sonne ber dem mit

dasaußerordentlicher Geschwindigkeit ansteigenden WAasser,
allenthalben bıs 1e€e sroßen Chausseen herankommt. Und bald,
nachdem die Eisschicht der der sıch VOoNn ihrer Unterlage gelöst
hat, un unterstuzt von den Sprengungen hınzugezogener Pıo0-
niıere fortzuschwımmen beginnt, zieht In aum erkennen-
der schmaler Fahrtrinne schon der eTrste Schlepper des Jahres
talwärts.

eDera und en Zeıten findet das Auge Freude der kleinen
dıe freilich Ur dem Beschaulichen inr innerstes W esen

öffnet, Aur ın ihre Seele- ahnen äaßt
Politisch gehört die kleine a: cdıe 1905 schon 900 TrTe alt

WAaTr, als Kreisstadt ZU Regierungsbeziırk Frankfurt und
ZUT Provinz Brandenburg. Der politische Kreis bildete ursprung-
ıch auch eine kirchliche Eiinheıt. Der Superintendent VON hatte
zunachst qalle evangelischen Kirchengemeinden des Sanzen pO-
litischen KÄKreises betreuen. Das anderte sıch In den 700er Jahren
des vorigen Jahrhunderts Damals wurde der Kırchenkreis in
Zwelı Hälften ete1il. Der eil nördlich der der mıiıt der kleinen
Stadt qals Mittelpunkt und dem Sıtz des Superintendenten
hieß tortan Kirchenkreıis Der eil üdlich der der wurde
als Kirchenkreis 1{1 abgetrennt mıt dem Siıtz des Superinten-
denten zuerst 1ın Bobersberg un:! späater In Sommertfeld In
besteht auch ZUFr gleichmäßigen Erledigung er Kassen- un:

Eechnungsgeschäfte eın Kreiskirchliches Rentamt, dessen Zustän-
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digkeıt neuerdings auf verschiedene Kirchenkreise der Nachbar-
schaft ausgedehnt wurde. Der Einrichtung dieses ent- ıN!
echnungsamtes Wr der Archidiakonus VOo.  — St Mariıen sehr
ar, da auf diese W eise weitgehend VOoNn den ıhm Sar
nıcht liegenden Geld- und Kassengeschäiten entlastet un TUr
seınen eigentlichen geistlıchen, seelsorgerlichen Diıenst freı wurde.
Seine eigene Geldwirtschafit Wr meiıst ıIn Unordnung Denn
Wr einerseıts daran ewöÖöhnt, 1e1 Arme der Kranke VeI-

teılen oder SONS wegzugeben. Andererseıts Jaubte und darın
zeıgte sıch eine VOINl ihm selbst zugegebene Inkonsequenz, quf eine
gEWISSeE gehobene Lebenshaltung und eınen eigenen Lebensstil
Wert egen ussen Den hiıerdurch sıch ergebenden Austall
SOW1e 1mMm amtlıchen Kirchenvermögen A4UuSs qnderer Ursache etiwa
entstandene Fehlbeträge deckte Aaus seinem Privatver-
mögen, das AUSs dıesen Gründen nıcht eben größer wurde. SO
sonderbar solche W eeggabe Von Vermögenswerten In uUuNSeTeTr

dernen Zeit, In der jJeder möglıchst 1e]1 selbst erwerben un:
besıtzen rachtet, anmuten ma$s, wiıird S1E doch verständlich

und begreilbar 4US der dem Archidiakonus von St. Marıen eigenen
Jeie der Demut Er Jaubte test daran, daß durch Demut un
Gehorsam dıe Verklärung der menschlichen Kreatur vorbereitet
wiıird nd daß der eTZiCcl quf Eigenwillen eıne Sinnvollendung
erst 1m EeETZIC. qauf Kigentum erhält Er esa. eıne große anit-
mut un: wirkliche Demut, Wr freı VOoNn jedem Jähzorn und schalt
fast nıemals. Offensichtlich Wr In gew1ssem Siınne um eine
eigentlich CArıSLUiche Nachahmung un Nachfolge in der 110-

dernen Zeit bemuüuht ollkommene Liebe, und Gottesfurcht,
die Ja AIln Anflang er Dinge SIe kennzeıchneten diıeser Zeıt
seinen Charakter So stand eigentliıch damals schon weitgehend
1 Kraftfeld eines Höheren und die irdischen Dinge erschıenen
ıhm, der doch eın al Lebensjahren Junger Mensch WAar, merk-
würdis verblaßt. Dies ertuhr eine Veränderung uUrc seine Um-“-
siedlung nach un seine Beziehungen den Menschen der
kleinen Denn offensıichtlich begann 1ler der zweiıte Kreis
se1ines iırdıschen Wandels.
Vom Kirchenstreit, der damals Urc unsere evangelische

Kırche g1nNg, hielt sıch der Archidiakonus vVvon St Marıen gänzlıch
jern, oDWON unter seinen Amtsvorgängern In Namen
die spater In dıeser ıchtung Bedeutung erlangt aben, wenn WITr
Aur den Propst der Grenzmark oder den Generalsuperinten-
denten der Kurmark denken. Der Archidiakonus vVon St Marıen
konnte aber olchen Vorgängen letztlich weder 1ınn och Be-
deutung zuerkennen, obwohl die Problematik olchen (Ge-
schehens 1n den geistesgeschichtlichen Zusammenhängen der (Ge-
genwart ohl erfiassen im Stande WAr, Aus dem Wort der
Schrift erwächst 1iüur den Geistlichen der Dienst Die Ausrüstung
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TUr solchen Dienst ıst (Gabe (Gottes. Dieser Dhenst ist . sehr groß
und seine Aufgaben ber die en erns FKuür den Dienst In der
Gemeinde ıst Urteilskraft notwendig, eın gewl1sSer Verstand, der
r1C Beobachtungen macht und richtige CANh1iusSse zieht Man
muß ıe ınge und die Menschen In iıhrer Wirklichkeıit sehen,
muß hören und sprechen wIıssen.

Wenn InNnall des Arbeıts- und des Wirtschaftslebens der kleinen
nıt ıhren etiwa 000 Einwohnern gedenken soll, dıe alle

irgendwie erreichen, Auftrag un: Aufgabe des Jjungen Geist-
lıchen WAarl, muß mMan sıch der CAHIeTr und Fischer, der and-
werker un Kauftleute, der „Eisenbahner un: Postbeamten, VOr

em abher der Bauern erinnern.
Im Kreise G: der wohl eiwa 130 000 Hektar umfaßt, entfallen

ber die Hälfte des ebDıeles qauf aldungen, der est qauf Cker-
land SOWI1e autf W iesen und Weiden Davon sıind eın eıl ! ein-
un: eın Teıl Großbesıitz

Zu den Bauernwirtschaften der kleinen gehörte auch dıe
Besıtzung der Famıiılıe Rudolph. Der Hofl, quf dem die Familie
Rudolph saß,. hatte sıch VOI Jahr anr vergrößert. Man
immer elan, WAS In den menschlichen Kräften stand, und ohl
och mehr, dıe Wirtschafit ertragreicher gestalten. In har-
ter Lebensarbei mehrerer (1egnerationen Wr AUS einem kleinen
Anwesen eiıne richtige große Bauernwirtschaft geworden. Es gab
dort Aecker un: Weiıden, Wiesen und Felder, Scheunen w1e Vort-
ratsraume, Stallungen un W ohnhäuser Das beste und
giebigste Gelände 1m gSanzen Umkreıs fand sıch hıer. Von weıther
kamen oft eute, sich den Bauernhof anzusehen, chmuck WT

wWel Birken standen Toreingang, Bäume, die SONS in
der mgebung wen18 gab Ehe Ina  — In die Wohnräume gelangte,
irat Ina:  an In die ucC eın ort kamen immer dıe Leute ZUS

MmMen, Männer von ihren Geschäften, Frauen von ıhrer Arbeıt
Knechte und ägde fanden sıch ]1er ein, SOWI1e diıe Kiınder mıt
ihren vielen kleinen und großen nlıegen. Immer geschah e{was
in diıeser Küche und W einmal nıchts geschah, redeten die
Menschen VO.  an einander und ber einander, wW1e das anderwärts
auch vorkommen soll Den besten Veberblick ber den an der
Wirtschaft dıe Althäuerin Tag und C arbeitete S1e in
Haus un und Feld, es 1n bester Ordnung halten An
ihr sollte N1ıC lıegen. Dann kamen TILZ, ıhr altester Sohn
mıt seiner Frau und der Jüngere Sohn der Familıie Hans Rudolph.
Hans Kudolph iIrat schon frühzelt1ıg A4USs der Gemeinschafit der
anderen Menschen heraus. Wenn andere Kinder spielten, schloß
er sıch aus un Sing alleın auf das Feld ort lag ohl an
Zeit auf der rde In der armen Sonne, die an untier dem
Kopf verschränkt un raumte in den Himmel hinein. der aber

tfuhrte mıt tarken Händen die Pflugschar gleich einem Streit-
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schnurgeraden Furchen ber die. Aecker. Hans Rudolph
WAar äftıg gebaut und stattlıch, ın jeder 1NSI1IC. früh entwickelt.
LFest stand mıiıt beıden Beınen aut der Erde, sroß un Hraun-
gebrann VOLL Sonne un W ınd Wırr Jag das glänzen schwarze
Haar Der seiner schon geschwungenen Stirn W enn er
am, sah jedermann ıhm nach, hübsch WAar der Großbauern-
sohn. W er dıe Statue des sieghaften Achıill 1m (Jarten der Ka1l-
Serın Ellisabeth vonmn QOesterreich Zu Korfu In ıhrer hbesonderen
altung un eigenen Ausdrucksform gekannt hat, iühlte S  ıch
immer hiıeran eın weniı1sg erımnnert, WCNN Hans Rudolph sah.
Furcht hat Hans Rudolph schon qals ınd nıcht gekannt und CIIl

IHNall ıhm VoNn fernen Ländern un! Abenteuern Trzählt hatte, War

allemal ein Ternes, durchdringendes euchten In seiıne strahlend
dunklen, zuweılen seltsam flackernden ugen Das be-
hıelt aqauch späterhın immer hbe1ı In der Jugend hatte uUNsSCIN
un:! wenı1g gelernt, doch später das Versäumte In erıgem Selbst-
studıum nachgeholt. Zuletzt verfügte bei schneller Auffassungs-
gabe ber erstaunliıche Kenntnisse qauf den verschiedensten Le-
bensgebieten. Er Wr 9q1S Kind selhbstverständlich etauft un 101
firmiert worden, darüber hınaus aber Gott, elıgıon
und Kırche aum eıne nähere Einstellung Er stand diesen Dın-
geN vielmehr ziemlich fern un: 1im wesentlichen gleichgültig und
unempfänglıch gegenüber, ohne daß 1€eSs aber angesichts der

selner glänzenden Eigenschaften sein anzıehendes Bıld SC-
trubt hätte Ja, dıe mangelnde Einsicht ın diesen Dıingen War bei
ihm ISO verständlicher, als Hans udolph VOoO Absoluten da-
mals och Sar nıcht berührt WATrT. Denn 1Ur der VO. Absoluten
geiroffene Mensch annn Ja Zu Gott aqutfblicken oder sıch ıhn
auflehnen, LLULTE TLr ıhn gıbt 1m eigentlichen Sinne die Wahl
zwıschen Gotteshaß nd Gottesliebe Später hat gerade auch die-
Ses stolze und manchmal trotzıge Herz in den außeren Wechsel-
fällen des Lebens die überströmende, glücklich machende nade,
und In den mancherle1ı schweren Ereignissen seıines Daseines die
Tröstungen Gottes erfahren. Als Hans Rudolph etiwa 25 Jahre
alt geworden WAaTr, löste sıch VO.:  n} dem Bauerntum seiner Familıe
und gründete In der kleinen eın eigenes Unternehmen, das
detr Betrieb einer Lebensmittelgroßhandlung mıiıt einem Detail-
geschä verband. Das Wr etwa ZULX gleichen Zeıt, als der NUr

wenı1ge Monate altere und mıiıt Hans Rudolph bald befreundete
Archidiakonus von St Marıen in dıe kleine kam. In seiner
Lebenshaltung un: In der Art, WI1e seinen Freunden gegenüber-
trat, esa. Hans Rudolph dıe besondere Gabe, den ogen stark

Spannen und doch nicht zerbrechen. Ja, es soll] niıicht Ver-

schwiegen werden, seine Freunde einer vVvon iıhm zuweiılen
bewiesenen außerordentlich starken Rücksichtslosigkeit se1ines Be=
nehmens Anstoß nahmen und innerlich schwer daran irugen. Er
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xonnte unvermutet verletzend und zZorn1g werden, daß iInan

wIıe gelähmt dagegen W ar Hınterher tat iıhm das selbst qallemal
meısten le1d un: versuchte, uUrc doppelte uüte und

Anhänglichkeıt wieder auszugleıchen. Ernstlich oSe jedoch
konnte INAan iıhm in Anbetracht seiner persönlichen Strebsamkeıit,
der Geradheıit sSeINES Charakters und vieler kleıiner, zutieist SYIN-
pathısc. berührender Züge n]ıemals sSe1in. Er verstand C Anstand
und ur mıt seinem ıhm VOoO  — Natur gegebenen Drauigänger-
ium armonisch vereinen. Hause oder unterwegs, seıne
Formen sSTteis gleichmäßig vorbildlich und anzıehend, freı
VOI schauspielerischer esie un! von einer ungeZWUNSCHNCH ur
Unruhe und gleichzeitig Stetigkeit kennzeichneten seinen ST  —
ter, rang Neuerungen und Beharrlichkeit Er Wr gewohnt,
sıch 1 Leben mehr auf Eingebungen qals aul Erfahrungen, mehr
quf die inneren Tatsachen als aut dıe aäußeren verlassen, von

der Veberzeugun durchdrungen, .daß sıch der Mensch AUS Eın-
tfallen und Begnadıgungen erneuerTt, nicht AaUSs Ueberlegungen nd
Konstru  ]10nen Oftmals hat sich ber seıinen Pflichtenkreis
hınaus Aufgaben geste un: diese aqauch erledig ET hat immer
eın ffenes Herz gehabt, Sschne Zuneigung ekunde und hat C8sS

immer verstanden, der Entwicklung der ıhn umgebenden re1g-
nısse mıt Aufmerksamkeıt iolgen. Je mehr sıch später ıIn
den Netzen des Lebens ver1ing, 1INSO klarer zeigte sıch sein S6
sunder NSUunNn und seın fortschrittliches Denken Diese Worte
sınd hıer angeführt, Ul.  3 zeiıgen, daß Hans Rudolph niemals ın
Wınkelzüge vertfiel. Vielmehr 1ä0t sıch WO von weni1gen Men-
schen S  9 daß S1€e von sıch aus in einem unmiıttelbaren
Verhältnis ZUr Wahrheıiıt und ZUI1 Vertrauen standen. Selbst dıe
Gebiete un Kräfte seiner antlasıe, der {itmals dıe großartigsten
und blühendsten Biılder ZULC Verfügung standen, cdie Macht seiner
Persönlichker nd der Flug seiner ber alle Gipfel hıinwegstre-
benden Leidenschait der Wahrheit unterworfen. Es ist
weder Innn och Absıcht der Chronik, ıhm die phantastıschsten
Kigenschaften anekdotenhaft anzudichten. Er hat wWI1e
ere Menschen Urc. alle en und 'Tiefen des Lebens hindurch-
gehen mussen, hat die eiahren intolerant, eingebildet,
eitel, ZYNISC: un: gemeın werden, WI1IEe andere Menschen

Die Feuertaufeankämpfen mussen, doch hat obgesiegt.
sSe1INESs Charakters WAarT, daß schon in seiner Jugend 1ın em die
kleine Stadt durchfließenden Tom mehrfach Menschen VO.
Tode des Ertrinkens rettete Dieses Erlebnis mıiıt seiner ganzen
Schwere, seinem SaAaNZCH Schrecken und TNS hat qauf die Bildung
selnes Charakters bestimmende Wiırkungen ausgeübt.

Irotz der verschiedenen Lebenskreise, aus denen Hans Rudolph
un der Archidiakonus von St. Marien herkamen, gab zwıschen
ıhnen beiıden ocCh eiıne erstaunlıiche Eipheit un Harmonı1e des
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Denkens un der Auffassungen, dıe VoNn beiden beglücken-
der empfunden wurde, Je mehr Inanı VOo  b rein außerlichen Dıngen
sa und ach einer wahren W eesensschau trachtete. ede un
Gegenrede ührten S1e oft mıt erstaunlicher fruchtbringender (Ge1l-
stesfuülle und ıIn Jebendiger kKontroverse. Eine Disputation, dıe S1e
anläßlıch e]lner VOIL Hans Rudolph dem Freunde gegenüber
scheinbar begangenen Rücksichtslosigkeit geführt aben, scheımint
T tast dıe schönsten un! tiefsten Gedanken enthalten, dıe in
solchem Zusammenhange möglıch sind. Archidiakonus Schwer
und schmerzlich erscheınt MIr dıe Barmherzigkeıt den
eireuen Freund Das Zerwürinis mıt dem Freunde hat 1immer
eIWAaASs VO Verrat siıch. Er durfte mich nıcht mißverstehen,
WEeNIl quch alle sıch iırrten. Er hatte begreıiıfen mussen Er kennt
meıne empfindlichsten Stellen, weiıl ich S1e ihm nıe verborgen
hab  D Hans KRudolph: Mag se1Nn, daß Unrecht geschehen ist, mas
se1n, daß keıne Einbildung oder übertriebene Empfindlichkeıit
ist. Ziehen WIT aber erst einmal von diesem Unrecht die eıgene
Schuld ab Das Unrecht geschıeht e nıcht ohne Veranlassung,

mu eıne Ursache en Prüfen WIT o  anz sachliıch die Gründe
un Ursachen, die dem Unrecht geführt aben, und WIT werden
erleben, daß das Unrecnt schon ziemliıch zusammenschrump(f{t.
Archidiakonus ber Yleıbt doch noch eın sehr großer est
unschuldiıg un unbillıg erlittenen Nnrec übrıg Hans Rudolph:
Das chadet keinem Menschen eiwas, WLn einmal Unrecht —_
leiden muß Im Gegenteil, esS macht ıhn härter sıch selbst
und ZU anderen merken WITF, daß WIT eınen inneren Wert, eıne
innere hre 1n uns iwragen. Dieser Wert ıst dem Menschen schöp-
fungsmäßig mıtgegeben, ist seine natürliche ur Diese ur
ist unabhängıg von an und eru Gerade die innere ur
entfaltet ihren Wert, iıhre ra WeNn WITr Unrecht angegriffen
werden. Die innere ur das ergeben. Archidiakonus
Vergeben ist schwer. In dem unbillıg erlıttenen Unrecht 1eg
eine Welt vVvon Jragıik. ergeben annn Inan NUr, wenn Ina.  -
sıch selbst erifahren hat, daß einem vergeben wurde. So weıtet
sıch das eıgene rlehte Unrecht ZUrLT rage der Vergebung 17TC.
das KrTeuz. Hans Rudolph: Man muß nıcht HUT vergeben, Q allı
muß auch Sschweıgen xönnen. Wenn Inan die alte Freundschafit
nıcht siegreich zurückrufen kann; bleibt NUur das eine übrıg,
Sschweıgen. er es Mißverstehen und alle kränkungen hın-
WES ber den einstigen Freund hartnäckiıg un unüberwindlich

schweigen, Was auch immer tun mag un WAas andere von ıhm
SasSCNh. Denn über den verlorenen Freund redet, au Gefahr,
ıhn In der Bitterkeit des eigenen Herzens noch weıt mehr VeI-
raten, als jener tat, un das gehört den unier Menschen
unverzeıihlichen Dingen. Dieses von tiefem edankenreichtum
geiragene Gespräch der beiden Freunde fand quf dem oberhalb
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der kleinen quf der Berglehne gelegenen Friedhof sta den
na  a auf SCHLCINSAMECN 5paziergängen häufig aufzusuchen pflegte
Fın anderer Ort der en der Freunde eiINne bedeutende
spiıelen sollte WTr der e1INeEe W egstunde Von der kleinen SC-
legene T1iefensee, eın kleiner märkiıischer W aldsee von EISCHECIN
Re1z un:! ıdyllıschem Charakter.

Nahe dem Seeuftfer lag EeIWAS zurückgezogen C1Ne kleine Vılla,
cdıie iIruher einmal dem Bankiler VoNn gehört und der dieser
mıt SC1INET Mätresse gelebht Später, der Zeıt Vomn der ich
spreche ehörte die Vılla der Marquıise VOIN Schön-
heit Geist un: Anmut ungewöhnlichen Frau Die Marquise VOon

die ages qauf Durchreise dıe kleiıne berührt
1eß frei un: unabhängıg, WIe S1€e Wr und Laune des

Augenblicks folgend die Vılla die iıhr damals vVvon Ansehen g-
fallen WeN1$eE Zeıt spater Ür C1NeIN Notar AUSs der kleinen

TÜr siıch ankautfen uch das das an  aus angrenzende
W ald- und Seegelände SINg damals ıhren Besiıtz ber

Von romanıscher Abkunft esa die AUSs der en ekannten
Künstlerfamıilıie de herstammende Marquise von e1INe GC=
steı1gerie Fähigkeıt das Geistige sıinnlıch un: das ınnlıche ge1Islıg
Z rleben un quszudrücken Körper Seele und edanken
be1 iıhr vorwliegend Ausdruck iıhrer Leidenschafiten S1e esa.

Skepsis dıe Parıs SC1INET Jugend quf den Wes des Lebens
miıtgıbt un WAar en Sensationen der Sinne erfahren schon
Irühzeitig e1IiNne SECWISSC Desillusionierung des menschlichen Da

eingeführt worden | D Wr zweıfelsirel, daß S1€e bereıts da-
mals ecinNe galante Vergangenheıt hatte Ja SICe versuchte nıcht
einmal das eigentlıchen un besonderen S  iInne verbergen
Vom Standpunkt der kleinen 4US INnan die der
Dıfferenzierung ihrer eiIiunle unbedenklich sehr weitgehende
Marquise von wohl e1INe Immoralıstin NeNNeN INUSsSeCH In der
ersten eıt als S1e Hans KRudoph und den Archıidiakonus VOomn
St Marien kennen gelernt a  ; hat S1e qutf C1iNe Aeußerung Hans
udolphs, daß schließlich SCW1ISSEC kleine Schwachheiten ent-
schuldigen WO daßl e1ıne Frau aber nıcht ber e1nNe estiimmite An-
zahl von j1ebhabern hinausgehen könne, der 1UF bei ihr
möglıchen Art und Weise erwıdert S1C habe uch jedesma g..
glaubt ecs SC1 der letzte Die Marquise von damals
Kreise ihres ber es Bürgerliche weıt entwachsenen Seins das
Leben bıs ZU etzten durch un! hätte iıhrerseıts Zeıt
wahrscheinlie eıne edenken gleichzeitig ZWEeEI
unterschiedlichen ännern WI1e Hans Kudolph und der Archidia-
konus von St Marıen es C1iN Liebesverhältnis eigent-
ichsten Sinne des Wortes unterhalten Sie konnte Aur wenı18€
Menschen sich brauchen weıl S1C dıese WENISCH quch bıs Zu
Grunde des Herzens und der Seele hbeanspruchte und tfür sich
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alleın besitzen wollte Sie edurttie SeW1SSer sinnlicher Erlebnisse,
weıl VO  b dıesen Lirlehbnıissen die Saıiten iıhrer Seele vibrieren
begannen. In ihr sıegte damals In em das Weıib, eın Weıb, in
dem verborgene Vulkane kochten, weil gefährlicher och durch
Impulse als uUrc ıhre Veberlegungen. Ihre verliebten Spielereien

oit mehr als virtuos. Sie schöpfte da AUSs Miıtteln, cdıe iıhr
Sanz qalleın eigen und konnte zeitweıilıg dıe aßlosig-
keıt der Liebe ZUrFr Wirklichkeit machen, hingerissen und ber
sıch selbst hinaus WIrDeln in eıner Melodie körperlicher nd
geistiger Aufgewühltheit.

Gleichwohl 1eß sıch Von der jener Zeıt vorwiegend erotisch
beeinflußten Marquise Von schon damals nN, daß S1E sıch
quf dem Wege ZUT Frfüllung befand Zur Erfüllung dessen, W9S
WIT innerlıich qals Sinn des Lebens erschauen. Es wurde in RCWwıssen Augenblicken ihrer Haltung schon ın jenen agen in der
kleinen ersichtlıch, daß S1€e eiınes ages ber die große Kın-kehr siıch selbhst finden wuürde. Das große Untrügliche, das

Fühlen 1efe, unNnserem Schauen Weiıite, unserem Tun Ta
verle1 leuchtete AUS dieser damals och Sanz iıhre Leiıden-
chaft hingegebenen Frau schon gelegentlich hervor. Oft WAaTren
es Aur Trie Nuancen, manchmal überraschend stille Momente,
die diesen späteren W andel der Marquise Von ahnen heßen

Hans Rudolph un der Archidiakonus VoONn St arıen
der Marquise VoNn ZU ersten Male einem en! dem
Seeufer egegnet und rüßten S1e, W1e INan eben eine Dame, der Na  a}
1mMm Walde allein begegnet, mıt Achtung STÜ. Seltsamerweise
schıenen jedoch dıe ugen dieser Dame es andere Aur nıcht
1e beiıden S1e grüßenden Männer wahrzunehmen. Ihre Aufmerksam-
keit WTr ffenbar Sganz UrCc. andere Vorgänge gefesselt. In en
Händen Lırug S1e e1ın kleines auifgeschlagenes Büchlein, das,
man näher zusehen können, unschwer als Anton ITschechows
einem See spielendes Schauspiel 99  1€ Möwe“ erkennen SC
wesen ware. Aus diesem Buch memorIıerte die Dame OIifenbar
mıiıt einer wunderbar eıgenen etonung, Klangfarbe un Aus-
drucksbewegung: SB}  46 Menschen und die Löwen, die Adler un
die Rebhühner, die geweıhgekrönten Hirsche, die Gänse und die
Spinnen, die Sschweıigsamen wasserbewohnenden Fische, die See-
sterne un! alle jene, die dem Auge unsichtbar 9 mıt einem
Worte alle Leben haben ihren traurıgen Kreislauf vollendet und
sınd erloschen‘“‘. Hier brachen die Worte mıt einem Jähen Weh-
laut ab, denn ihre Sprecherin WAar, der Unebenheit des sıch zum
See hın senkenden Waldbodens N1ıcC achtend, Fall gekommenund hart einen Kiefernstamm angeschlagen. So mußten die
beiden Freunde die fIremde Dame aufrichten nd ıhr helfen Aus

leser ersten, sehr sonderbaren Begegnung enisian in der Folge-zeıt zwisch—en diesen TEl versch@edenen Menschen eine nähere
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. Delahnischaft und bald eıne teste Freundschait. Brijefe und oien
wurden U  am fast täglıch zwischen der kleinen un dem
Seehaus hın und hergesandt. Es vergıng aum eın Tag, daß dıe
Marquise VOoNn N1iC. die Freunde ın der kleinen oder diese
S1e in iıhnrer besucht hätten.

Das Problem, das diesen TeI Menschen der kleinen muıt
zunehmender Dringlichkeıit geste WAar, das Problem dem S1e, wıe
vorauszusehen, nıcht mehr würden qusweichen können, WAar das
der 1€.  ©

Der Archidiakonus VON St. Marı© der von Natur eın ziem-
lıch schüchterner junger Mann WAarL, In seinen Versuchen
und een der Selbstvervollkommnung, ıIn seiner besonderen
Geistigkeıt zunächst zweiıifelsohne asketische Züge 11 den Jag Be-
legt Er immer eın wen1ı18 Ahbstand der Stoffwelt geWwIN-
Nnen wollen siıch über S1e un: ıhre (resetze Zu rheben Er
hatte qllzeıt geglaubt, sıch nıcht freı und ungeprüft seinen SINN-
liıchen Regungen iüberlassen sollen, sondern sıch halten

mussen. So ımmer ein wenı1g unter em der
Askese gestanden, dieses W ort 1er in einem ursprünglıchen Sinn
der Uebung un des Arbeıtens sıch selbst aufgefaßt. Er hatte
STIeis versucht, seıinen Begierden, die iıhm diıe menschliche Natur

meısten verwırren schienen. üge anzulegen, dıe Triebe
: lenken, dadurch eın (Grefühl des Befreitseins, der Selbst-
sicherheit erlangen. Er hielt die erotische Entflammung tür
eıne Hıingabe an das (rjesetz des Stoffes, Tüur Götzendienst, iın der
Verkennung, daß dıe liebeglühende Hingabe an eıne lebendige
Person eIWwWAas Sanz anderes ist qls die Selbstpreisgabe tote (Gre-
genstände. Er wollte das Herz ın seiner Gewalt haben uın nıicht
selbst in der (Gıewalt des Herzens Sse1IN. bemüht SOSAaFr, dıe Begier-
den SEeINES Körpers in das überscharfe icht des Bewußtseins
rücken und dem vernunftgeleıteten N ıllen ıınterwerfen. Es
WAar vorauszusehen, daß sıch 1€eSs eines ages hıtter rächen würde.
Dieses Geschehnis trat e1In, qals der Archidiakonus Von St Marien
in zunehmendem aße Von 1€e Zzu der Marquıise VOIN -

rıffen wurde. Die Gewalt der sinnlıchen Liebe, deren Göttlich-
keit bıs iın geleugnet a  e ergriff iıhn jetzt einem Dämaon
gleich un: ahnlich wIıe der große Strom des kleinen Städtchens
die künstlich errichteten Dämme umwirft und sıch mıt verheeren-
der Wildheit überallhin ergijeßt. Der Archidiakonus VOo  _ St Marıen
lernte jetzt erstmals 1e ungeheure aCc des Geschlechtsinstink-
ies kennen, hingegeben dıe voll sıch entfaltende Lebendigkeıit
seiner Liebeskräfte Jetzt empfand Jenseits der Iruher abge-
steckten un scharf bewachten Grenzen dıe beglückende Gnade,
den Liebesmächten des Lebens e  € Er erkannte jetz
klar die eigentümlich unberechenbare und unautfhaltsame Natur
der Begierden, aber sS1€e erschıenen ihm NIC mehr WI1e früher
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unheıimlıc. und verdammlıch, sondern 1m Gegenteıl Zul0eis VeIr-
Tau und begehrenswerrt.

Hans Rudolph ging in Sanz anderer Form dıe Dinge her-
Er Tuhlte sıch der Marquise VO  a durchaus gewachsen, ja

überlegen. Er betrachtete diese FTau; deren (zeist und Anmut auch
bewundern mu  e gleichwohl qllezerı In seliner vollen vıtalen

Sicherheit und AUSs dem W esen SEeINES unverbildeten, unse-
brochenen un: unbeırrbaren Instinktes heraus. In ıhm lehten
qalte Vorstellungen selıner bäuerlichen Abstammung ach. denen
zufolge das Geschlechtliche dem Menschen egeben ist als Aus-
sleich für dıe vielen Miuühen un: öte des Daseıns. weck- un
Sachmensch WwW1e WAar, sah seıne Laiebe der Marquı1se VONn

zunächst durchaus in diesem Sinne, nıcht Sewiıllt, dieser
Frau in wesentlich mehr qals vorwlıegend sinnlıiche Bezıehungen
d treiten Er edurtte ihrer, weıl diese Frau ihn seıner inneren
Zerspliıtterung entreißen verstand, In eıner einzıgen übermäßıi-
goen Empfindung alle seıne Gefühle qauf siıch sammeln WUu.
Hans Rudolph hlieb sıch abher ehbenso bewußt, daß iıhm schon
oft gelungen WAarL, Urc seine Schönheit anzuzı hen un es In
Schwingungen versetzen, daß INa  — aber selbhst In möglıchst
unwandelbarer u eıbend, sehr 1mM Vorteil ıst

So eılten dıe ıinge schon ihrer abschließenden Entwicklung
enigegen, daß C eigentlıch der VOon der Marquise VONL bewußt
herbeigeführten Fntscheidung kaum noch edur hätte Eınes
ages Iud die Marquise die beıden Freunde für den gleichen
en (zast Dies WAare sıch nıchts besonderes SECWESCH,
S1e s schon oft elan, gleichwohl WTr beiden Freunden,
als sS1e dıe Einladung erhıelten, VoNn vornhereıin klar, daß diesem
en dıe Entscheidung fallen würde., und Pß konnte auch NIC
zweifelhaft Se1IN, WI1Ie S1e ausfallen würde. Die Marquise von
wußte das Geheimnis, eınem en qalle Farben geben,
die ocken und euchten An diesem en eiINes ıntımen kleinen
Festes diıe Stimmung 1m Raum jenen Grad des ertraut-
sSeINS un einer eisen Beglückung erreıicht, die VO Lärm der
Ausgelassenheit ebenso entiiern ist, WI1e VoNn der eiontier
Zurückhaltung. Die Marquise von sSian: die Wand des
Salons gelehnt, es Irdische schıen aus den Jetzt tief dunkel
strahlenden, Sanz entrückt blickenden ugen ausgelöscht und mıt
leicht dunkel gefärbter Stimme, deren' Klang ın sıcher gewolltem,
jedenfalls aber reizvollstem Gegensatz iıhrer zierlichen FT
scheinung stand, Sansg S1€E das Lied „Ouvre to1  .. kınes jener
kleinen Lieder ihrer Iranzösıschen Heimat, 1ın dem es gesagtl
wiırd, ohne daß sıch selbst eın empfIiındsames hr dagegen
pören könnte Ouvre tO1, dieses kleine französische: Lied, das sich
niemals übersetzen Jäßt, weıl keine andere Sprache, die (Grazıe
Her Unaussprechliches doch Z plaudern, S gepflegt hat, qals das
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Französische. Die Marquise VoNn Sansg d1ieses Ouvre to1 mıt
einer Stimme, dıe AaUS dem Bereich des Blutes sovıel Nuancen
eines Impulsıv empfindenden Vortrages rhielt, daß siıch weder
Hans Rudolph och der Archidiakonus VOoONn St AÄarıen diesen

schmeichelnden (Gewalten entzıiehen konnten. ochlockenden,
nıe hatte Hans Rudolph schön, s strahlend VOT Ta SCr
sehen, W1€e diesem en Den Archidiakonus vVvon St Marıen
rgrıiff eıne unsägliche Traurigkeit, dıe VO  _ irgendwoher herein-
gekommen sSe1InN mußte, un dıe sıch W1e eın pInnwe. quf se1in
unruhiıg schlagendes Herz senkte. Dıie Marquıise von lächelte
mıt halb geöffneten Liıppen und ne1gte  — den Kopf eın wenI1g
Hans Rudolph, eine schone Junge Dame, die sıch Sanz D
zeichnet amüsıert. Der Archidiakonus VO  — St Marıen sah plötz-
ıch erschreckend übermüdet 4aU  N Nur SEeIN 1C In dem mehr
und mehr ausgezehrt und utleer aussehenden Gesicht verrıet
eiıne qualvolle innere pannung. hıne irgend eıne Rücksicht quf
den Freund nehmen, tirat Hans Kudolph quf die Marquise von

Z beugte sich ber S1e un S1e quf den un: Er
spurte, daß S1e ıhn wiederküßte In überströmender, überwältigen-
der Haltung. Der Archidiakonus VOoONn St Marıen, der sofort den
alon verließ, hörte dıe Marquıise Von och die Verse A4USs Ver-
dis Othello begiınnen, dıe Hans Rudolph fortzusetzen schıen:

Desdemona: daß uns ott bewahre,
Die 1€e. wachse miıt der an der TrTe

Othello Amen Sas 1C er  9
Ihr hört u1ns ew ’ ge Himmelssterne.

Desdemona: Amen ıhr Sterne.
Othello Mır schwindelt VOor Wonne

Mich überläu{ft’s, ıttern meılne Glıeder
küsse mich!

Desdemona:
Othello Kuß mich wıeder!

on wollen dıe Plejaden des Meé_res Saum be-
rühren.

Desdemona: Ja spät 9C ist‘s.
Othello Venus soll u1lls führen

In der Folgezeıt fühlte sıch der Archidiakonus St arıen
ıIn der kleinen besonders geborgen. Er TauchnNte Jetzt diese
völlig vertraute, außerlich Urc nıchts Lärmendes der SC-
storte Kleinstadtstille, der inneren Stürme Herr f werden,
denen sein teın aut jede Gefühlsregun: in der eigenen w1e In
deren Seelen reagierendes Herz Uure diese au ßerordentlichen
Vorgänge 1n reichstem aße ausgesetzt Wr Für den Archıdıia-
konus on St. Marıen barg dieses Geschehen eine doppelte Tragık.
Er die Frau, die lıebte, verloren und er den sS1e
verloren a  e War sein Freund. den ebenfalls hliehte eın
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Gesicht SC1IHC Haltung den qutf diıesen en folgenden Wochen
sprachen VO.  D muüden Hoffnungslosigkeit und völligen Ver-
zweiıflung Bıtteres Leid Jag den Sanz vergramten ügen un
Wr ndlıch freı VO  — den Tagesgeschäften s TanNnnNenNn wohl
ständiıg heiße Iräanen uüuber d1e ausgezehrten angen. Eın heiserer
Husten begann 11MmMer äufiger dıe hagere, mehr un mehr kraft-
los werdende (restalt ZU erschüttern. Eınes ages hieß CS; der
Archidiakonus VOoO  o} St arien SC1I Tan geworden. Dıie Marquıise
VOILl und Hans Rudolph dıe sıch el ıhm gegenüber nıcht
freı VON Schuld fühlten, pflegten ihn mıt großer Aufopferung
Als der Archidiakonus VOILl \t Marıen gesund geworden wieder
autf der Kanzel eiNer Kırche stand wiıich ZUuU. ersten ale
von e1inem SONS sorgfältig hbeachteten Predigtmanuskript
ab Aus ihm sprach die uUurc tiefes Leid gegansCcChHE eelje Und
damıt SINS Hrc dıe doch mehr oder WeNISeEr bunt
gewurfelte Besucherschaf{t des Gotteshauses J wunderliche
Wehen des Geistes un: der Andacht, das jeder Redner Tuhlt,

aut unsıchtbaren ogen AIl ıhn herangetragen wırd
Jenes seltsame und teıne “ lement der Gemeinschaft, das nıcht
meßbar und N1IC. wägbar doch vorhanden ist und das
Ströme aqaussendet en Menschen und ıhre Herzen und Seelen

SC1HEINL annn zwıingt.
1€ dem Archidiakonus Von St Marıen vVvon jeher innewohnen-

den mvystischen Kräfte XKamen der Folgezeıt SCINECS Lebens ZUu

tarkem Durchbruch Er sıch NUu. muhsam r der Erkennt-
N1IS durchgerungen, sıch die Unendlichkeit des gnadenhaften
Handelns Gottes eriahren Z en Stillstand, Ruhe 1881 Gott,
waren u Ziel 1e einmal vorhandene momentane dyna-
mische Intuition e11Nes körperlıchen Empfindungslebens
sıch NC durchsetzen können das resignı1erte Herz gab sıch AUuU.  —

Sanz der Sehnsucht nach em Unendlichen, Ueberweltlichen,
Transzendenten hın So das Leben erst die Werte verstehen

Erleben Der Archidiakonus VOon St Mariıen fühlte sıch SCn
ackt diesem Erleben Es T1e ıhn zunehmendem aqße

<  ONn dem Irdischen und von allem, Was dıe Vergänglichkeit
chenkt ach den Plagen und Qualen der letzten Begeben-

heiten vermochte nm\  N  D menschheıtliche und menschliche eele
jetzt, den Staubh der irdischen Leıdenschaften abzuschütteln. In
mystıscher Erfahrung nd eiNnem Sichverströmen 1111
ühlte sich ergriffen VoN der übermächtigen Gegenwart (Jottes
Die Gegenwart Gottes empfand jetzt als das alleın wahrhaft
Seiende, als übermäßige, überilutende ealıla „Gott herrschte

Sanz über 1NE1NeTr Seele  “ Das ist der nhalt der dem Archı-
diakonus Vo  an St Marien S zuteıl gewordenen mystischen Er-
fahrung.
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Er hlıeb nıcht der einzıge QÜUS dem Kreise dieser Menschen der
kleinen a der Begriff un: Wiırkungen einer tiefgehenden
andlung siıch erfuhr. Am Tage ach jenem en chrıeb
die Marquise on Hans Rudolph:

Seehaus, eute
Und se1‘s meın Untergang erfahren
Wiıll 1C. y was schon seit Jahren
Verschwiegne Herzenswünsche fragen,
Die ungestum a1l85 Licht siıch wagen.
Ich schlürf das Zaubergıift Verlangen,
Mich halt der Sehnsucht Bann gefangen
Ich sch Sıe ste{ts, jedem Ort
Verfolget mich Ihr Blıck und Wort
Ich schreıb Sıe oh: al Bedenken!
Ist damıiıt nıcht gesagl,
M1Ee können ungestraft miıch kränken,
Ich beug miıich wehrlos Ter Macht
och glımmet für meın traurıg Los
Fın kleines Fünkchen Mitle1ıd blos,
So werden Sie mich nıcht verlassen
rst wWo ich meın Geheimnis wahren
Und nımmer, nımmer tat meın Mund
Des erzens Sehnen Ihnen kund
Nimmermehr.

tef 1m Herzen soll’s verschlossen se1N,
Von andern ungeachtet soll’‘s lodern, brennen
och ach vernichtend driınget es auf mich eIn,
Gebijeten kann 1C. nıcht em Herzen meın!
Mag kommen, W as da wıll! Wohlan ich WII1l’s >hekennenl
Was ührte Sie iın meıne Einsamkeıt!
Was war‘s? Welch W ünschen, welch Verlangen?
rspare WwWar  Sn m1r alles Leid!
Tspare es Hoffen, Bangen
Der heißen eele leidenschaftlich Wallen
att ohl dereinst geheilt die Zeıt.
Es hatt eın andrer mMIr  E: gefallen.
Ich hätte ıhn geliebt VOLr allen

eın nımmer hätt‘ hiernıedenKın Anderer!
Ich einen anderen MIr  Ka erwählt.
Du bıst Schicksal MIr beschieden,
Ich bın Vo Himmel Dır vermählt
Nicht hat das Schicksal mich verblendet
Das sel’ge Hoffnungen mMI1r gab
ott selbhst hat ıch mır gesendet
Meın ort bıst du bis das rab.
Du hıst mir oft 1mM ITraum erschıenen
Und ungekannt schon hlıebt ich Dich
Dein holder Blıck betörte mich.
Und Deıiner Stimme mu ich dıenen.
Du TrTatest ein, ich sah iıch kommen
Meın Herzblut tockte, ich erglühte
Und freudıg rıef‘s ın mir: Er ıst‘'s
Du warst 1ım Geist mIr immer nah,
Du warst's, den ich auf en egen
Beständiıg sah,
Du warst’s, den ich beständig örte,
Der all mein Sinnen mMIr betorte

K.-G. LXI 18
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Des ıld mich eingewiegt ZUL Nacht
ast Kosenamen MI1r gegeben
Und holdes en angefacht.
Sag hıst aqals Schutzgeıist Du gesendet?

E —— ast als Versucher mich geblendet?
Gib’ Antwort, 10s die Zweıfel mir!
Hat mich das Traumgesicht etirogen
and ich eın Trugbild 1LUTr In Diır?
Ist jede Seligkeıt gelogen?
els  3° w1e€e ll
Meın ganz Geschick
Ist das Traumgesicht gebunden.
Du bıst meın Sehnen, bhıst meın ucC.
Durch ıch alleın werd ich gesunden.
Bedenke NUr, ich bın alleın.
Ich bau auf ich
Du wiırst mich hören
Eın einz1ig Wort des Trostes sprich.
och straft verdienter Vorwurf mich
SO wIird eın Wort den Traum zerstören
Ich schließe. verstoß mich nicht
Mißbrauche nimmer meın Vertrauen
Auf ıch Du holdes Angesicht
Auf Deine Ehre ıll 1C. bauen.

ikowskı, ugen Onegın, Szene der Tatjana),(Pusch|kin/Tscha Stets die Ihre, Desiree, Marquise V().  -

Zum ersten ale ın ihrem e  en andelte die SOoONSs S e_

ahrene Frau unbedachtsam Jede uge Frau nat ja eın Gefühl
afür, daß SI  1e umso mehr‘ Vormacht ber den Mannn behält, Je
mehr sS1e auf Abstand drängt Je hartnäckiger S1e um sıch werben
1äßt, uInNnso abhängiger macht s1e den Mann. Die sich weitgehend
versagende und unnahbare, nıcht die siıch bıllıg und elıebig VeIr-
schenkende Frau hat Ja den großen Liebeserfolg. Hat die Marquıise
VOoO  5 P deren Erfahrung in galanten Dingen qußer jedem Zweifel
stand, das N1C gewußt? Sie hat C& ohl gewußt, aber Ss1e fühlte
deutlich, daß 1U  — ZU. ersten Male in ihrem en dıe große un
richtige Liebe on ıhr Besitz ergriffen hatte 1€ WAar sıch bewußt,
o anders als ın fIrüheren FHällen, daß 1E Hans Rudolph hıs ZUr

ingabe des eıgenen Selbst 1eben ewillt sel. Niıemand kann
sich 1m eigentlichen Sinne des Wortes verlieben, WENN ıll
und ın wWwWen er will, kann beides DUr mıiıt Gottes Hilfe Die E1 -

sende, sıch hingebende Liebe die Marquise vVvon ergr1f-
en und S1e zeigte ın der Folgezeıt iıhren Charakter der Selbst-

entäußerun 1n dem unwiderstehlichen rang, den Geliebten mıiıt
Gaben der jebe Zr überschütten und siıch selbst wegzuschenken
bıs ZUr Aufopferung des eigenen Selbst Diese für dıe Marquise
von selbst völlig eue und erlösende Kraft ihrer Liebe hbestand
1n dem ihr anschaulichen Bewußtsein, 1n Hans Rudolph einen
höchsten Wert gefunden zu haben, in dem sıch die Fülle des
Daseins für S1e kundtat. Mit den ugen der aus der Erotik
Liebe gewandelten Frau sah die Marquise VO  5 ın Hans Rudolph
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das Reine, das Unbezweiıfelbare, das Aßsolute. S1e sehnte sıch
danach, VOT dem Unendlichen nıederzuknıen un: anzubeten.
Aus dieser *Tkenntnis heraus Jaubte dıe Marquıise VOo  — P sich
en un! hrliıch un rückhaltlos ihrer Liebe bekennen
mussen. Aus diesem Grunde Jaubte S1e fr ıhr Liehbesbekenntnis
gerade die VOoONn romantischer Liebessehnsucht und inn1ıger Gefühls-
warme getragenen OTTie jener rührendsten Mädchengestalt, der
bekannten Pusckin’schen Tatjana, wählen dürfen.

Es WAar der verhängnısvolle Irrtum der Marquise VOoONn

zunehmen. daß dieser ihr selbst S deutliche Wandel ıhres Ge-
muts- un Gefühlsleben auch qandern ohne weiteres erkenntlich
werden könnte

Hans udolph jedenfalls Wr Von dieser Erkenntnis weıt ent-
ternt Zu sechr WT sich des Kultus der außeren Schönheıt, den
diese Frau steis sıch ausgebreıtet hatte, bewußt Zu schr
zannte dıe Dıfferenzıerung iıhrer  r Geifiühle, in denen manchmal
fast Hıs Zu Lasterhaften nd Schamlosen eın Zzu weıter Wesg
mehr gewesen ware Wenn auch der Marquıse VO  — ın sSe1-
ner außeren Einsamkeit und il  Z der sinnlıchen Betäubung W1  {
len edurtfte, S dachte doch jedenfalls keineswegs daran, ihr
In seinem Herzen und Denken den alz einzZuräumen, den die
Marquıise vVvon sıch Nnu  — erno und ertraumte. Und als dıe
Marquise ortfuhr, ıIn dieser Form ın schreiben, begegnete

dem mıt zunehmender Zurückhaltung un: zeitweiılıg muiıt einer
außerordentlich abweisenden Haltung

Mıtten unier diesen Umständen woh siıch eın blutigroter Eıin-
schlag ın den Bildteppich der kleinen Der Große rıeg be-
Sahn Es wurde eın Schicksalsjahr für qlle Menschen, auch für
die Menschen der kleinen Von einem Dornröschendasein
des Städtchens: konnte keine ede mehr SeIN. War ZWAT auch
schon In der Vorkriegszeıt Grenzgarnıson SECWESECNH. Es konnte also
als Soldatenstadt auf eine geWISSe Tradition zurückblıcken un
War auch schon früher immer mit mehreren affengattungen
helegt SCWESEN. Jetzt seit Kriegsbeginn aber ar dort eın stan-
dıger, aum eınen Tag abreißender echsel Die eınen gingen,
1e anderen kamen. Mıt der iDeraus starken Truppenbelegun
wurde gleichzeitig eın nıe abreißender Strom zusätzlıchen Frem-
denverkehrs uUrc Angehörige der Soldaten ın d1ıe kleine
SCZOSCNH, so deren idyllischer Charakter in dieser Zeıt weıt-
sehend verloren mS Das gigantiısche Rıingen 1m Osten orderite
auch für die kleine un den Sanzeh Kreis schmerzli_qhpfer

Mit den anderen Kameraden ihres J ährganges waren auch
Hans Rudolph und der Archidiakonus von Mariıen den
W affen eingerückt. Der Zufall wollte e 9 daß beide- ihrer beruf-
lıchen vVorbildung gemäß vVvon ginander weıt get;rennten Ab-
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schnıtten der SUron ZU Einsatz kamen Den Archidiakonus
Von Marıen hberıjef der den Ausbau der deutschen Mılıtär-
seelsorge hochverdiente Evangelische Fe  ıschof der Wehrmacht
der dem JUNSCNH strebsamen Geistlichen persönlich zugelan Wr
ZU Feldseelsorger Die Feldseelsorge ıst der wichtigste el
der Sanzenh W ehrmachtsseelsorge Deutschland un: ste als eiINn

maßgebhlicher eute TEe1LLC. manchen Punkten scharf
sirıltener el der Oolks- un: Menschenführung des
Deutschlands Um ZU.  r rechten Miıtarbeit diesem eınzıgarlıgen
er deutscher Geschichte SEC1INEIN Platze der Lage

SsSeıin vertiefte sıch der Archıdiakonus vVvon Marıen mıl 1lier
dıe großen Zusammenhänge SC1I11CS Aufgabengebietes

und versuchte S16 mıt dem Herzen ZUu empfinden, nıcht L1UTE VeLI-

standesgemäß erfassen. Die Richtlinien Tüur diıe Durchführung
der deutschen Feldseelsorge Sagen: „Alle Kriegserfahrungen en
gelehrt, daß dıe seelische LE Heeres heste Wailfe ist
Sie Zz1e aber ihre Kraft ı erster Linıje A4US festen Glauben
Die Feldseelsorge ist er eın wichtiges Miıttel ZUrLC Stärkung der
Schlagkraft des Heeres‘. An dieser Stelle wird also ı nknüpfung

eiINe große Tradition der deutschen Geschichte dıe posıtive Wir-
kung der relıg1ösen Kräfte überhaupt un für den deutschen Sol-
daten hesonders ausgesprochen. Das Merkbhlatt ur die seel-
SO} tährt ann fort „Die Feldseelsorge ist e1iNne dienstliche
Kınrıchtung der W ehrmacht und wıird der örderung nd
Aufrechterhaltung der HNNerelil Kampfkrait INSOo wirksamer die-
Nen, JC mehr S1C sıch ach den seelıschen edürfifnıssen des deut-
schen Soldaten Krıege ausrıchtet, qalleın das SCMEINSAMMLEC He-
tont unı jeden konfessionellen Streit QUSSC  1eßt Die Feldseel-

uüubt ıhren Dienst den Oldaten chrıistlichen Bekenntnisses,
die den Wunsch haben, seelsorgerlich betreut werden. An den
seelıischen un relıg1ösen Bedürfnissen des Soldaten ım Se-
inessen kommt N1ıCcC. darauf welcher Konfession der Seel-
SOrger angehört sondern daß der seelischen Haltung der Truppe
wırksam 1enN' Es 1st Aufgabe, der ruppe den Glauben
Gott tärken Von Ihm dem einzelnen Aufgabe C0
stellt geireu Se1IiNeIM dem Führer geleısteten ıde SeCcInN Bestes für
SCIN nd Vaterland einzusetzen Das Soll VoNn dem her dıe
bessere Stellung ZUFC Welt wırd erhebht sıch über alle
anderen Pflichtgebote we1l von Gott stammt Dies N! CiNe y
kenntnis, die STETS sich VOT ugen halten besonders Tür den
Kriegspfarrer von Wichtigkeit ist.

Seine religiösen Rıchtlinien und Unterweisungen als Feldseel-
SOTSECr ez0og der Archidiakonus Von St Marıen on SCINeTrT Kirche,
der angehörte, durch den evangelıschen Feldbischof der Wehr-
MaAaC. qals Se1iNnem geistlichen Leiter und gutıgen und VeI-
ständısvollen Vorgesetzten Ihm verdankte 1e1 Anleıtung,
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Erfahrungen 11 praktıschen Ratschlägen. „Das alte ist Ver-

SaNscCH, sıehe ist es neu geworden‘‘. (2 Kor I, 17). und
das Ite fortleht, ze1ıgt sıch in Gestalt SO sah der rchı-
diakonus VO  a St Mariıen die ufgaben der eldseelsorge 1im g_
genwärtıigen Kriege. Im eigentlichen Sınne en Ja 1Ur och
ZWel Tien der Predigt ıhr Lebensrecht Hıs ın unNnseTe ı Zeıt erhal-
ten. Die eıne Jlegt Zeugnı1s Tür die christliche elıgıon ah und tut
dar, W 1e christliches Denken un Handeln alle Gebiete des Lebens
erfaßt In der anderen Art Vvon Predigten hbekennt sıch der Pre-
diger qls echter Jünger SeINES Heilandes ZU Wort (Jottes selbst
'W esen und / WEeC. der Predigt tiindet Ha  a doch darın, In dıe
Wirklichkeiten und tatsächlichen Gegebenheıten des ages ein-
zudrıngen un zeıgen, daß qalle unseTe Fragen und Nöte,
SCIC glücklıchen nd schmerzlichen Stunden durch den Glauben
geläutert werden. Für den Feldseelsorger entsteht azZzu och die
weıtere Aufgabe, sich allezeıt den besonderen Bedürfinissen des
rleges voll und Sanz aNZUPaASSCH. Damıt erwächst fr iıhn die
schwere Verpflichtung, alle orgänge sehen im Liıichte des
Kampfes, des es und des Dieges, die ınge einzuordnen in die
ew1ge Wahrheit‚

Dem Archidiakonus Vvon St Marıen WAar es eıne wahrhaft
relıg1öse Betreuung der oldaten un: Kameraden tun, ıhm Jag
daran, eiıne Unterstüutzung gewähren, d1ie befreiend un Star-
Ken.) wirkte In der Förderung des Eıinsatzes un: der Kamerad-
schaft In einem hilfsbereiten . Dienen, ıIn eiıner Fruchtbarmachung
un:! Pflege der inneren relig1ösen KXräfte In den deutschen kämp-
fenden oldaten sah seıne Aufgabe. Der eutsche Soldat sollte
seın un Land, seıne Frau und Kınder, seın eigenes Geschick
iın Gottes and wıssen und ıIn olcher Zuversicht selbst Ireı sSeıin

etztem un ochstem Einsatz. jervon ausgehen suchte der
Archidiakonus von St. Marıen, soweıt ıhm nıicht Urc Dıyisıions-
befehl eın besonderer Auftrag rteilt WAaTr, ach pflichtgemäßem
Ermessen seinen alz dort,; WO Al meısten nutzen konnte. Er
tatl dies iın sehr unauff_älli_ger un schlichter Weise un In dem
ewußtseıin, helfen und dienen wollen LEr sprach mıt der
gleichen uhıgen Haltung Gottesleugnern und Gottesfreunden,
quf welchen Unterschied 1m Kriege auch Sar nıcht ankommt,

sprach Vo  am Kamerad Kamerad und Mann Mann.
Nie drängte seinen Dienst irgendwıie quft und ergriff Sern jede
Möglichkeit, ZU den bereitgestellten, den vorrückenden un dEenNn
1n vorderster TonNn kämpfenden Iruppen gelangen und dort

seIN, gebraucht wurde. Sein besonderer seelischer Diıenst
den Verwundeten und Sterbenden quf dem Hauptverbandsplatz

un anderen Orten darf nıcht unerwähnt bleıben, soll das Bild
von der Tätigkeit des Archidiakonus St Marien als eldseel-
SOTrSCr nıcht unvollständıs bleiben LEr erwarb dıe Achtung S@e1-
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Nner V orgesetzten und die Zuneigung der oldaten un: Kameraden,
enn Jeder sah den still seinem Platze se1ıne Pflicht tuenden
Menschen SgernN. Nie ware auch Sanz anders eingestellten Men-
schen in den iInn gekommen, Von dem Archiıdiakonus
Marıen verac.  ıch qls Pfaffen sprechen. Eis War eine eigene
Haltung ın dem esen des Jungen Mannes, dıe das VoNn
herein ausschloß, obwohl offensichtlich ar, daß anfangs alle
körperlichen un: geıstigen Kräfte aufbieten mu  e der Schreck-
nısse und des Eintsetzens des Krieges Herr werden. Seine
Seele W ar W16€e diıe er vorwiegend geistıg eingestellten Menschen
außerordentlic empfIindsam und leidensfähg, SO ıh anfangs
häufig eın (ırauen Vor der unheimlichen, 1m Krıege in FErschei-
nung tretenden Dynamık des Bösen packte, doch gelang es ıhm,
iın härtester Selbstzucht cdiese chwächen überwinden. Die
rage, WAas ist die sSe1in SaNZeSs en beherrschte, begann
zwıschen den Schlachtfeldern un! 1m täglıchen Angesıcht des
es und vieler anderer tragischer Geschicke eıne C116 N{>
wort inden Das 5  ere eitende  .. WI1Ie (x0ethe 6S nennt, hatte
voll VOI ıhm Besiıtz ergrıffen. 1Jle se1ine Erfahrungen Jetz
In dieser (anzheit eingeschlossen. All seın Tun kam 4US der
schöpferischen Seinsmitte des Christentums, WI1e des Krieges Zu
dieser eıt bekam 1all VoONn ıhm. den INATUC daß das en
Jesu Christi N1iC. etitwa erzähle, sondern 1m W alten des Krieges
miterlebe un daß die TE gew1issermaßen ID sıch hın-
durchgehen lasse. Sein en nd se1ne Predigt Ifnete damals
den Soldaten und Kameraden die ugen für eıinen geıistigen Zu-
sammenhang 1m Sein, der dem im Kriege zulage tretenden Leıden
un Streben einen tiefen Sınn geben vermochte, S1e führte
ahin, dıe Welt des Krıieges nıcht als Spiel des Zufalls, sondern
als "Teıl der göttlıchen Schöpfung . zu sehen.

Vielleicht können WITr das Unausgesprochene, aber doch K1ar
ngedeutete des Lebens des Archidiakonus von St Marıen in dıe-

SCr Zeıt 1n die Tel Worte zleiden Sehnsucht, Heimat, Glaube,
und damit gleichzeitig den Weg kennzeichnen, den der Junge
Geistliche amals SinNg, gehen mußte, Aaus dem Endlichen se1l-
NeSs Wirkens in die eue Fülle gestalteten Lebens iinden

Nur wurde alsbald erkenntlich, daß sıch seiıne T sichtbar
verzehrte. Se  ıne Gesundheit WTr ach den voTanNnSCESANSCHNEN Kr
e1gnıssen nıe€e die esie SCWESCH, seine körperlichen Kräfte VOIL
jeher gering. Schwäche un: Erschöpfung eizten ihm daher oft
hart ZU, doch wußte das immer mit sich alleın auszumachen,
ohne daß besonders vıel aufgefallen ware. SO in ınd
ühe lebend, War schon damals ersichtliıch auf dem Wege,
Bürger einer anderen Welt werden. Tagsüber arbeiteteermüdlıch und die Nächte durchwachte in em Gedanken Aall

je von ihm Sso geliehtey Freunde der kleinen Stadt‚\_ mit denen
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qauf das engste ZUS4ammmen en gewöhnt WAaT, und dıe
er schmerzlich vermißte.

Hans Rudolph ZUur gleichen Zeıt mittleren Abschnitt
der S1Iiron eınem Bataillonsstab als Verpflegungsuntero{ffizıer
zugeteilt. In jedem Bataıllon sınd ZwWel Verpflegungsunteroffizıere
vorgesehen, der eine ZUT Unterstü  ng des ruppenzahlmeısters
in der Verpflegungsbearbeitung, der andere, WI1e das Hans Ru-
OL1B geworden WAar, als Führer der Verpflegungstrosse. O1C
Verpflegungstroß dient ZUFTC Durchführung des regelmäßigen Ver-
pflegungsnachschubs VOn der Divisionsausgabestelle ZUrFr Feld-
kuche, SOWI1e auch ZUrTr Mitführung von laufender Verpflegung bel
der Truppe selbst Die /erpflegung der TIruppe geschieht . Ja ent-
weder UrCcC. Nachschub Oder durch Nninahme AaUs dem an
Den täglıchen J1urnus für die Ergänzung der laufenden Ver-
pflegung der Truppenemheıt muß INan sıch vorstellen: arsch
der leeren Trosse ZuUr Ausgabestelle, Limpfang in der Ausgabe-
stelle, Marsch der beladenen 1rosse iıhren Einheıiıten So über-
ahm auch der Verpflegungsunteroffizier Hans Rudolph 1e tag-
lıche Führung seiner Verpflegungsfahrzeuge (Verpflegungsstafi-
tel IT) und brachte den Proviant mıt seıinen Lastkraitwagen ent-
weder bıs den Feldküchen der Einheiten oder schlug die
Verpflegung befohlenen unktien quf die Verpflegungsstaffel

Solche uUunermu  ıche orge das Wohl der Iruppe un
seine ständige restlose Eiinsatzbereitschaft hatten den Ver-
pflegungsunteroffizler Hans Rudolph un seine Truppe CNS
sammengeschweißt. Wenn Hans Rudolph mıt seinem Ver-
pflegungstroß täglich ZUT Anweiısestelle kam, rIiuhr dort
durch Aushang für den kmpfangstag den Speisezettel. Auf Grund
dieses Speisezettels uUurc Multipliıkation der vorgeschrie-
benen Einzelsätze mıiıt seiner Verpflegungsstärke die mpfangs-
bescheinigung aufzustellen un Anweıisescheine seine Ver-
pflegung In Empfang nehmen. Die Truppenverpflegung wırd
gattungswelse empfangen und muß qauft dıe einzelnen Einheiten
des Bataillons unterverteilt werden. Hans Rudolph M1 q1so
jeweils auf Grund des Speisezettels und der Verpflegungsstärke
der Kompanien ausrechnen, welche Menge jede Einheit hbe-
anspruchen hat und ann die praktische Aufteilung durchführen
Das es 188888 chnell un: genauesiens durchgeführt werden.
Gleichzeitig muß darauftf geachte werden, daß richtig geladen
wird. Verpflegung 881 schwerer Verpackung, wIıie Kisten und Fäs-
SCr Zu ' unterst, Brot un: erpflegung In leichterer Verpackung
ach oben. uf diese Weise wickelte sıch Tag für Tag tür Hans
Kudolph die Zuführung der Verpflegung von der Ausgabestelle
bıs ZUT Truppe ab Das Geheimnis dieser Tätigkeit 1eg darın,
befehlsmäßig un Vor em 1n der praktıschen Durchführung en
Anschluß von Toß Troß EeZW. ZUEF Feldküche richtig SINZU*:
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fädeln und durchzuführen So ınlach es klıngt, solche Ver-
pflegungszuführung theoretisch darzustellen, schwierig ist S1e
oft praktiısch, weıl jederzeıt unzählige kriegsmäßige Zwischen-

eintreten. Immer W ar Hans Rudolph unterwegsgs, TOLZ Sand
un: glühender Hiıtze, iın hoffnungslosem Schlamm nd dauern-
dem egen, In Schnee un Eis Alleın mıt Fahrer un Beıifahrer
und seinen Lastkraftwagen inmiıtten eines häufig völlig u  c  P}  Q<

eländes, den qllenthalben quftretenden Partısanen und
ıhrer hinterlıstıgen Kampfesweise jederzeit besonders ausgesetzl.
Oit mußten alle das Letzte ergeben. So gehörte auch Hans Ru-
O1p. in dıe Reihe derjenigen deutschen oldaten, die In den Mo-
na un Jahren dieses Krieges en Fronten geschichtlich
Beispielloses geleistet en Hans Rudolph tat In bedingungs-
losem Fınsatz das Einmalige fast W1€e selbstverständlich eY
Phrase und jedem alschen Pathos Von jeher abhold, machte
oft das Unmöglıche möglich und vollbrachte Wunder der
Tapferkeıt 1mMm rtragen schwerster Strapazen und Entbehrungen,
in der Ueberwındun: und überlegenen Abwehr feindlicher An-
griffe, iın oft notwendiıg werdendem siegreichem Ansgriff und Ein-
zelkampf. Die Hans Rudolph wesense1i1gene Tüchtigkeit und Tap-
erkeıt gab seinem ıllen un: seiner Haltung eıne unerschütter-
a Festigkeıt 1n ıchtung gegenüber den stärksten rang-
salen. In seiner starken Verantwortung, seiner persönlichen Eint-
schlußkraft und In seiner ıinneren Bereitschaft War beispiel-
gebend für se1lne eute eın Antlıtz unier dem Stahlhelm, se1nNe
leuc  enden ugen, seın strahlender Blick, seine oft fest 111-

mengebissenen, zuweılen wıeder leicht geöffneten Lıppen, seıne
auifrechte Haltung und Gesinnung,, eın manchmal ber seine Züge
gehendes heimliches Lächeln, das W issen große un größhte
inge, das es gab ıhm  » das Bild des ew1gen, kann uch

des vielgeliebten Soldaten, enn die Liebe un die E wı1g-
keit sınd e1ınes.

Wenn Hans Rudolph die Marquıise von oder den
anderen Teıl der Ostfront stehenden Freund schrıeb, ehörte
se1ine Briefe oft jener Art von Feldpostbriefen, die WIT alle
kennen. Briefe, die mıt Bleistift quf behelfsmäßiger Unterlage
auf eın leeres a das eben grei  ar geWesSCh WAar, mıt flüch-
tiger un: doch energıscher Schrift hingeworfen und mıt rascher
and mıt ihrer Anschriuft versehen Briefe, denen INa
schon VO  an aqaußen ansah, daß S1e auft kurzer täglıcher Rast, 1m
Vormarsch, während einer Gefechtspause oder en eines
kampfheißen ages geschrieben worden Oft NUur

wenıge Sätze in soldatıiıscher Kürze, die mıt ebenso eintachen und
schlichten WI1e tief ergreıfenden W orten aussagtien, Was Hans Ru-
dolphs Herz in den Stunden des edenkens die eıma und
die Freunde Aaus der kleinen bewegte Worte, in dengn
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das große Erleben nachklang, orte, ber denen das Kommende
qls Befehl STAN! Hans Rudolph’s Briefe qalle Zeıt Bekennt-
nısse der ra der Stärke und der gläubıgen Zuversicht. AÄAus
seinen Briefen sprach STEeis eine bezaubernde Schönheıiıt und Bild-
haftigkeıit gerade In der Knappheit ihres einfachen, immer kräftig
fortflieBßbenden Ausdruckes

In den Brıefen des Archidiakonus on St Marıen, der täglıch
un STEeTSs sehr ausführlıch owohl die Marquıse von W1e€e

den Freund schrıeb, stehen die edanken ach dem wahren
innn des Lebens 1 Vordergrunde, in ihnen klingt vorwiegend
das Mitleid miıt der unier dem Kriege leidenden menschlichen
Kreatur un der Drang des gläubıgen erzens ach relig1öser
Gewißheiıt Urc. Hıer findet sıch weitgehend eın Denken ın
höheren Zusammenhängen, eıne Einordnung In größere Werte
Hıer wırd gesehen, daß jeder, der den Wesg des Krıeges miıtgeht,
dessen gewiß ıst, daß irgendwıe Se1in kleines un: P en
miteinbezogen ist den starken Machtbereich der wigkeit, daß
alle Schuld un Not unseTrTeS Lebens gewende und vergeben wird
Urc. Euınsatz, daß gerade der S oft 1m Dunkel stehnende un
aushaltenmüssende Soldat,; bher dem qllezeı die chatten des
es lıegen, eLwAas weiß von der tiefen un eılıgen Freude
Gottes, die niemand und nıchts uns nehmen annn Der rchi-
diakonus von St Marien brachte die ühe auf, täglıch d schrei-
ben, weıl wollte, daß eine Kette seın sollte der Verbindung
mıt den VOILl ıhm geliebten Menschen, eıine ohne Ende, eıne
ewige Darauf kommt Ja 1im Kriege, daß WIT uns alle
bewußt SInd, Glieder einer Kette Se1IN, un daß WIT ireu eI-

funden werden als solche
Aus den Briefen der Marquise VOINN spricht dıe Sehnsucht

des in en 'Tieten aufgewühlten Weibes Ihre Briefe Hans
Rudolph zeigen die eıstig hochstehende Frau 1mMm amp mıt den
durch die ITrennung VOoNn dem Gehebten hervorgerufenen ngst-
zuständen. Diese Schreiben lassen die Sehnsuch einer Frau e_

kennen, dıe jetz zufolge der Abwesenheıt des Gelıebten inner-
lıch weitgehend hılf- und ratlos und in ıhrer seeliıschen Eirschütte=
runs der tiefsten Tragık des menschlichen Seins angelangt
WAAr. In dieser Sehnsucht lag eine ra dıe verwirrend Wal,
daß sıch für dıe Marquise vVvon qalle inge mıt eıner unheil-
vollen Düsterheıit überzogen. Ihr SaNzZzeSs bisheriges en ZeT-

TAaC ın diesen onaten und S1e starhb gewissermaßen beı eben-
igem el Dieser Zustand grub tiefe puren in die Züge der
einst schönen Frau. Sie saß dieser Zeıt oft unbeweglich 1n
dem unkelnden Zimmer un! ber iıhr schwach LU erhelltes
Gesicht ann 1e chatien des Schicksals, dıe Erkenntnis
unentrinnbarer Zusammenhänge. Bis 1Ns innerste Mark hinein
WAar dıe Marquise VOIl uUrc die Begegnung mıiıt Hans Rudolph



89 Untersuqhu£xgeh
un! € durch Cie annn bald olgende Trennuné Urc den Krieg
getroffen worden. So Wr tür sie, dıe ZU ersten ale sıch
selbst die unendliche Gewalt der eigentlichen 1e kennenlernte,
selbstverständlıiıch, den Qualen und der Seligkeit dieser 1e quch
in ihrem Schrifttwechsel Ausdruck geben. Die Marquise VoNn

hat sıch ihrerseıits qals Frau nıcht gescheut, dıe allumfassenden
Eigenschaften iıhrer Liebe und ihrer Gefühle in offener, ehrlicher
Korm In dıesen Brıefen anklıngen Jassen, schon AaUus dem
Grunde, weil doch jederzeit die Möglichkeıt bestand, daß eın
tragısches escA1C. dem en eın Jähes Ende bereıten könnte.
Zufolge dieser besonderen W esenheıt der mstiande finden sich
deshalb ohl Ofters quch In ıhren Schreiben besondere Töne.
Zuweilen standen der Marquise VOIl 1ın ihren Briefen er-

gleichliche Ausdrucksmitte und eine vielfältig feine Sprache ZUTr

Verfügung, die sublimsten Gemütsbewegungen ZUIH Ausdruck
bringen. Oft WENN S1e in ıhren Schreiben eın besonderes (ı1e -

fühl schildern wollte, begann S1e ohl mıiıt eıner besonderen ]dee,
einem eıgenen Einfall und entwickelte und Tührte das dann es
ıin häufig feinster Korm un sorgfältigstem Aufbau aus Man sah
den Mitteilungen der Marquise von a  4 diese Frau oft

eım Schreiben alles sich herum versesSsch en
mußte Wenn Freudlosigkeit und Hoffnungslosigkeit immer quUä-
lende_r wurden, wandten sıch die Briefe Vomn der Wirklichkeit ab,
138 in Träume versinken. Diese Träume eriabten ann diıe

eele, ließen es Drückende, alle Sorgen und Aengste
SESSCH un chufen unabhängıg Von der rauhen: Wirklichkeit das
Glück der Phantasıe

Die In der Trennung von dem (‚elıebten lıegende Tragık Ver-
doppelte sich Ifür dıe Marquise von jedoch 1insoiern, als Hans
Rudolph ortfuhr, ıhre Gefühle 1ur ıhn teilweise. verkennen,
sSı1e weiterhin in gewı1ı1ssem Sinne abzulehnen und zurückzuweisen.
Als unier dem Eindruck iıhrer gleichwohl ständig fortgesetzten Für-
sorge un Anteilnahme dem Kriegerdasein und dem Soldaten-

Hans udolph’s dieser ndlıch ach Janger, Janger Zeıt die
röße und Reinheit der ıhm entgegengebrachten Liebe begre1-

fen und nunmehr seinerseılts in seınen Briefen eine weıtaus
nıgere Sprache anzuschlagen begann, WAar CN bereıts spat Die
jebe un die Leidenschaft der Marquise von für Hans Ru-

dolph waren bereits Abklingen und S1e versuchte NIC 1E
üunstlıch von neuemM entfachen. EsS hätte nıcht ers des es
es Archidiakonus Von St arien bedurft, diese Entwicklung her-
eizuführen, nein diese Vorgänge ohl bereits 1m Keime

ganzen Geschehens so Grunde gelegt Der 'Tod des Archı-
jakons on St Marien hat den Ablauf der inge NUuUr be-

hleunigt.
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„Vater der Du bıst Hiımmel mıft diesem
der Archidiakonus VOINl St Marıen eben CINISECN gefallenen Kame-
raden S11 und umsıchtig den etzten Liebesdienst J16ESCH; j1eß
Ss]ıie tıefer hetten und das Kreuz ıhren Häupten ıchten Da
setzte, och ehe das Amen des Gebetes ausgesprochen
dröhnend die wuchtige rge des Krieges über ihm en er
cie Irıschen Gräber feindlichehinwegs schlugen plötzlich
(Gıranaten e1in und ıhr todbringendes, STauUS1SES Werk
Miıt außerster Anspannung er kräite ließ sıch der schwer
TOIIeNe Archidiakonus VON St Marien och Papıer. und er
reichen und chrıeb aut C111 kleines „Liebe Desiree! Dies
ist u  w das nde un: die rlösung. Ich verlasse diese Welt
ter bıtteren Schmerzen, aber ich sehe schon ahnend (Geiste e1in

glücklicheres Daseın. Mein SaNzZer ank und 1e.
hat 1Ur Euch gegolten, Dir un Hans Kudolph”

Hier brechen dıe Aufzeichnungen des Archıdiıakonus VOR St
Marıen ab 4C einmal mehr Namensunterschrift hat
noch nier das Papıer seizen zönnen Der schon qadressierte T1e
gelangte dıe Marquıise Von mıf der hinzugefügten Mittei-
Jung des Divisionskommandeurs daß der Archidiakonus von St
arıen 1112 Kampfe für Großdeutschland gefallen sSCcC1 Die MarT-

muß spater den Brief den übrıgen Papieren des Tchl-
dıakonus VOoO  3 St Marıen zurückgegeben aben, denn eım Ord-
nen SC1 I1r übergebenen Nachlasses tand ich ih dort Das
SchreibCS ra och das Datum des Empfangstages, das diıe
Marquise vVon darauf vermerkt hat JTotensonntag Gerade
diesem etzten Sonntag Kırchen]ahr, dem Totensonntag, den
uUNnscTe Kirche eINS VOor mehr als 100 Jahren als Erinnerung
diıe Gefallenen des Freıiheltskrieges eingeselzt haft; ıst dıeses
Schreiben gegenwärtigen Großen Kriege die Hände SCHHNET

Empfängerin gelangt.
InSchmal ıst das 'L10r ZUIH Heiligtum der deutschen Seele

SEeEINCHN Formen un: en wuchtig un schwer edel un schön
In der Mitte der großen scheı1denden Bewegung des Fingelassen-
und des Ausgeschlossenwerdens sSte das 'Tor qals eintaches en
Menschen verständliches Zeichen Es ist ZU Sinnbild geworden
zwıschen dem Innen und ußen, zwıschen Heimat und Fremde,
zwıschen en un! Tod So ist uch das Tor ZUIN Soldatenmal

Der Gedenkraum ist miıtten aus dem blutgetränkten Felde
gehöhlt Die kinzelgräber Armee VOo  un (zefallenen umdrängen
ıhn. ort schläft auch der Archidiakonus Von St Marien den
etzten Schlaf

Wir kommen alle AaUuUs der Welt
Und gehen uber Gottes eld
Wır gehn alleın, ZuUu zweit, drıtt
Die Zeıt ist groß, die Zeıt geht mıit.
Wir gehn als Dort, als un and
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Der Engel euchte mıt der Hand.
In Gottes ewigen Advent
Und gehn als Volker, weh

Die Marquise von P da sS1e reıch WAar und Der viele Beziehun-
SCHh einflußreichen Personen des öffentlichen Lebens verfügte
versuchte sofort, den gefallenen Freund AUuUSs dem östlıchen ampf-
FAaUum In die Heimat überführen ZU lassen. Da machte InNan S1e
darauf aufmerksam, daß eın deutscher Soldat, der für Deutsch-
an Größe und Zukunft gefallen sel1, In der Uurc seın Blut g_
weıhten N ruhe. Er ruhe hHeı seıinen Kameraden, mıt denen
gekämpft und mıt denen das Höchste, seın en tür das Va-
erland geopfert habe Die draußen Gebliebenen würden iragend
ıhre Stummheit durchbrechen: „Kamerad, wohimn gehs Du?
W arum verläßt Du unNnserTre Gemeinschaft“. Da erkannte auch die
Marquise VO  > P daß S1e dem gefallenen Freunde keinen Dienst
der 1e erwl1ese, WeNnN S1e iıh Aaus der Gemeinschaft der Kame-
raden entführe, denen In seinem etzten un: höchsten T
ben, WI1Ie aqauch iın einem Tode selbst gehört hab  D SO chläft der
Archidiakonus VoNn St Mariıen weıter aut dem deutschen Helden-
T1e In O., eın schlichtes Kreuz quf seınem Soldatengrabe.
Dies ist 1U meıne Ruhegstätte tür immer und 1er 11l ich woh-
Nnen dem Örte, den ich M1r erwa:' (Ps 132 14) Der Archi-
diakonus VO  _ Marıen ıst beiriedet ach Hause ESAaANSECN, weiıl

» —  N geborgen wulßlte In seinem Heiıland, der selbhst Kreuze
gestorben ıst Oft hatte er Ja den Kameraden 1m Namen Gottes
verkündigt: „Du sıehst ıh nıcht, trotzdem ıst doch da“ Von
weıt her ıhn, den Archidiakonus Vo  m St Marien, jetz der
Wes diesem Anblick der letzten, unvergängliıchen Einung OCDa der Mensch unruhig ıst, bıs daß In (Gıott ruht, ma
die Unruhe auch die treiıbende DA dieses Lebens SeWweSsen sSe1InN.

iın Not und Sehnsucht gelebt, gesprochen un geschrıeben,weiıl iıhn se1ın unerlöstes en azu drängte. Der Archidiakonus
von St Marienl ist sıch ın seinem kurzen en der Aergern1sse,Sünden und J orheıten dieser Welt bewußt SCWESCNH. Er kannte
die‘ Verwirrung und Verwechslung der Begriffe dieses Daseins,
wußte Freude und Sorge, Armut un Reichtum des Innen-
Jebens, Glaube und Liebe Nırgends und nıemals bewähren
sıch Glauben und Liebe aqals in Kriegszeıiten.‘ In diesem Glauben,ın dieser Liebe fand der Archidiakonus VOILl St Marien heim
ott eın etzter Atemzug, se1ın etztes edenken galten den be1-
den von ıhm ber es gelıebhten Menschen der kleinen

Man hat mich gebeten, d1e Chronik des Archıdiakonus von
St Marien un dıe christliche Persönlichkeit iıhres Verfassers
näaher analysieren. Ich habe das abgelehnt. Die Chronik ist
etzten Eindes nıchts anderes qals schlichte Wortverkündigung und
damıt doch zugleic das größte, WAas eın eologe geben ann
Das Leben des Archidiakonus Von St Marien ist DUr 1m Zusam-
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menhang mıt seınen aqien und seıinen erken ZU verstehen, ın
denen dıe Tukiur SeINES Geistes kundgegeben hat, wW1e sich

Schöpfungen offenbaren ann Undüberhaupt jemand In seıne
In Liebe selbst innezuhalte der (ırenze des Verstehens und
des Deutens der Chronik, cheıint M1ır das estie Zeugn1s seın
1Lr diıeses in jeder 1NS1C wunderbare Buch

dessen habe iıch mich bemuht festzustellen, W as weiterhıin
AUS den beiden anderen Menschen geworden ist, die iın der Chro-
nık des Archidiakonus VOINl St Marıen eıne S! große ges
spıel un die den Inhalt seINES Lebens gebilde en achn em,
wWwW9aS ich noch ermiıtteln konnte, ıst ch ıhr weiıteres en Sahz
qanders verlaufen, qls vielleicht ZU erwaritien SECWESCH ware.

Die Marquise VOoNn hat den Kauimann Hans Rudoiph nıcht
geheiratet. Der rıeg dauerte och an Zeıt Dıie Erschütterung,
dıe der Tod des Archidiakonus von St Marıen in ihr hervor-
gerufen hat, muß der Marquise VOoO späterhın auch ihre 1..ebe
ZU Hans Rudolph 1ın eınem anderen Lichte en erscheinen las-
SC  S Es ist, qals ob dıe 1aebe dieser beiden Menschen etzten Endes
L1UFL UTrC dıe verbindende Anteilnahme des Archidiakonus Von

St Marıen erklären sel, ULr in ıhr Bestand un (Gıe-
währleistung gefunden hätte Zwischen dem Kaufmann Hans Ru-
OIpD. und der Marquıise von ist n1ıe eın ZerwuürfnIis eingetreten,
aber sS1e en sıch niemals wieder esehen. Die Marquise VOL

PAt eines ages A4Uus mır nıcht hbekannt gewordenen Gründen
den s intimen, ange bewährten Briefwechsel mıt ihrem Freunde
ah und Sing in das Ausland ort sS1e schon ange, qls Hans

ahren harten Kampftes ndlıch un ver-Rudolph ach mehreren
sehrt und Zu Manne Sereıft 4US dem rıeg ıIn die kleine
zurückkehrte Im Ausland hat sich die Marquise von der ne
zugewandt, Z der iıhre Schönheit, iıhr Talent, ihr (‚e1ist S1e von

jeher befähıgten. In ıhrem Hause verkehrte späterhin, als S1€
längst die weit ber die (Grenzen Furopas 1INAaAUS anerkannte
Künstlerin geworden V dıe geistıge Gesellschaft aus vielen
Ländern Innerlich ist die Marquıise von späterhimm O  anz e1in-
Sa un en Menschen nd der Liebe och ahe gewesen
in der Welt des eaters, 1im Licht der Büuhne 1Nns hieß ihr
en Sehnsucht, Jetzt Erinnerungs. In ihrem neugewählten Be-
ruf hat dıe Marquıse qlle iıhr verfügbaren Geisteskräfte
qaut eıne verinnerlichte Darstellung der Liebe verwandt. Verherr-
ıchung der 1€e€ WTr das SANZE heiße nliegen dieser Kunst,
dıe iıhre großen Mittel mıit SOl veraner Jugheı verwaltete nd mıt
ebenso kühner, w1e überlegener und szenisch völlıg bedenkenloser
Weise ZUFT Wirkung TAchtie Das W esen ihres Kiünstlertums WAar

dıe Versinnlichung der 1€e und ihrer Wirkung quftf die Welt D
worden. Das Geheimnis der Laebe sollte uUrc. ihre Kunst sicht-
ar, die Offenbarun der 1€. uUrC. das Medium der schau-
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spielerischen Handluhg gegenständlıich werden. Von der Liebe
her wollte sS1e Licht ausbreıten Der alle Weıten der Welt und iın
diıe jeife iıhrer bgründe und dıe Leıdenschaften des Daseıins. Das

c A c
Los des Menschen, das qauf seiner Beziehung ZUT 1€. un
ott gegründet ıst, sollte In einer die Herzen und Geister bewegen- S Baden andlung enttaltet werden. Der Mensch sollte ‚andelnd, le1ı-
dend und irrend sein Wesen dartun 1im Lichte der Liebe und
ter dem Anspruch (rottes Am Anfang ihres Daseıins MMas viıeles
gleichsam 1im dunkel elegen haben eiZz Wr eın eıliges Feuer
in der Marquise Von entbrannt und S1e durchläutert. eiz

Ende alle Dinge Von einer Klarheit verzehrt un
Gleichnis der Wahrheit geworden. Der letzte Schleier t1el In Yund In dieser großen Darstellungskunst wurde gew1ssermaßen dıe
Schöpfung Gottes arent. Wenn WITr lesen, daß nde der
Aufführungen dıe Zuschauer oft mınutenlang regungslos und in
heißen Iränen verharrten, S können WIT daraus ermessCcCh, W1€e
sroß die tast sakramentale Wirkung der Künstlerin sSeWesen seın
muß hare größte und erfolgreichste Bühnenrolle, iın der S1e be-
kanntlich Sanz Lateinamerika In ıhren Bann geschlagen hat, wurde
und 1e€ die der Juliıa In GCalderon de la Barca‘s „Andacht ZU
Kreuz‘“. ort spricht S1e dıe ew1g unvergänglıchen Verse der Liebe

Wiıe Ve  e und wıderstrebend
Wırkt die Liebe! Da Eusebio
Mich nıt qusend Tränen Jlehte,
Wandt ich mich ıhm und jetzt <
leh Ic  S  h ıhn, weıl sich wendet.
S o geschaffen sind WIT Fraun
Daß WIT  — unse Wunsch entgegen
Selbst den Gegenstand der Liebe
Nimmer beglücken streben
Niemand werhe doch un uns
W enn er ıll den Preis erwerben
Denn gelıebt, verschmähen WIT.
Lieben, WEeNn InNnan verschmäht.

Dieselben Verse, dıe S1E VOT Jahren un 1n glücklicheren Zei-
ten einmal uch für ihre Freunde In der
hatte

einen a gesprochen286  Untersuchungen  !  spielerischen Handlufig gegenständlich werden. Von der Liebe  her wollte sie Licht ausbreiten über alle Weiten der Welt und in  die Tiefe ihrer Abgründe und die Leidenschaften des Daseins. Das  E A ACES  Los des Menschen, das auf seiner Beziehung zur Liebe und zu  Gott gegründet ist, sollte in einer die Herzen und Geister bewegen-  E  den Handlung entfaltet werden. Der Mensch sollte handelnd, lei-  dend und irrend sein Wesen dartun im Lichte der Liebe und un-  ter dem Anspruch Gottes. Am Anfang ihres Daseins mag vieles  gleichsam im dunkel gelegen haben. Jetzt war ein heiliges Feuer  in der Marquise von P. entbrannt und hatte sie durchläutert. Jetzt  am Ende waren .‚alle Dinge von einer Klarheit verzehrt und zum  Gleichnis der Wahrheit geworden. Der letzte Schleier fiel dahin  A  und in dieser großen Darstellungskunst wurde gewissermaßen die  Schöpfung Gottes transparent. Wenn wir lesen, daß am Ende der  Aufführungen die Zuschauer oft minutenlang regungslos und in  heißen Tränen verharrten, so können wir daraus ermessen, wie  ;j  groß die fast sakramentale Wirkung der Künstlerin gewesen sein  muß. Ihre größte und erfolgreichste Bühnenrolle, in der sie be-  kanntlich ganz Lateinamerika in ihren Bann geschlagen hat, wurde  und blieb die der Julia in Calderon de la Barca‘s „Andacht zum  Kreuz“, Dort spricht sie die ewig unvergänglichen Verse der Liebe:  Wie verkehrt und widerstrebend  Wirkt die Liebe! Da Eusebio  %  Mich mit tausend Tränen flehte,  Wandt ich mich von ihm und jetzt  A  Fleh ich ihn, weil er sich wendet.  So geschaffen sind wir Fraun  Daß wir unserm Wunsch entgegen  Selbst den Gegenstand der Liebe  Nimmer zu beglücken streben.  Niemand werbe doch um uns.  Wenn er will den Preis erwerben -  Denn geliebt, verschmähen  wir.  Lieben, wenn man uns verschmäht.  ‚ Dieselben Verse, die sie vor Jahren und in glücklicheren Zei-  ten einmal auch für ihre Freunde in der kl  hatte.  x  einen Stadt gesprochen  _ Die Abendsonne fällt durch die gemalten Fenster von St. Ma-  rien in den Chor der Kirche. Auftut sich. die Tür und in den  leeren Raum des Gotteshauses tritt aufrechten Schrittes ein breit-  schultriger Mann, gebräunt und leuchtenden Blickes wie ehedem.  Die Jahre konnten ihm nichts anhaben. Aber er ist trotzdem ge-  zeichnet. Sein Gesicht ist schmäler, knochiger geworden, seine  Hände sehniger als damals. Aber der strahlende, alles durch-  dringende Glanz der dunklen Augen ist geblieben. Das ganze  4  Wesen des Menschen zeigt, daß er ein Mann ist, dem die tiefsten  Bewegungen des Lebens zuteil geworden sind. Es ist der Kauf-  mann Hans Rudolph, der als einziger aus dem Kreise dieser  Menschen der kleinerny„tädt _t‘1\‘epfig;eblie}_yenis\ty. _Mit dem ihm ihng-Die Abendsonne Urc. die gemalten Fenster von St Ma-
rien In den Chor der Kirche Auftut sich. 1e Tür un: In xdenleeren Raum des Gotteshauses T1 aufrechten Schrittes eın reıt-
schultriger Mann, gebräun nd euchtenden Blickes w1e ehedem
D  1€ Jahre konnten iıhm nıchts anhaben ber ist trotzdem Brzeichnet. Sein Gesicht ist schmäler, knochiger geworden, se1INe
Hände sehniger als damals ber der strahlende, es durch-
dringende Glanz der dunklen Augen ist geblieben. Das SAaNzZCcWesen des Menschen zeıigt, daß eın Mann ıst, dem die tieifsten
Bewegungen des Lebens zute1ıl geworden sınd Es ist der Kauft-
mann Hans Rudolph, der als einziger Aaus dem Kreise dieser
Menschen der kleinen Stadt treu geblieben ist, Mit em ıihm inne-



087Haugg, Aus dem Kirchenwesen einer kleinen Sta

wohnenden el un: se1iner Betriebsamkeıt hat se1ın Geschäft
dem Angesehensten und eachtetsten der kleinen aus-

gebaut. Selten geht jemand dem escha vorbel, ohne nıcht
wenigstens eine Kleinigkeıt dort einzukaufen und die Lieferungen
erstrecken sıch ber das Gebiet des SaNzch Regierungsbezirkes.
Von Hans Rudolph sıind d1e Härten, dıe einst Se1INn Bl verdun-
kelten, abgefallen und einer wunderbaren, zutiefist menschlichen
Gelöstheit gewichen. Der Tod des Freundes und der Verlust der
VOoNn ıhm heiß gelıebten Frau en auch iıhn 1m Innersten be-
wegt un: erschüttert Er ist seın spateres. en hindurch
ergriffen sgeWESCH von dem ınneren del uUun! der Reinheıt der
76  &; dıe iıhm. ler 881 der kleinen einstmals enigegenge-
trahlt WAar.

Die Geschehnisse en ıhm bewılesen, keine EN-
ständliche dinglıche Wirklichkeit g1bt, sondern daß DUr eıne
menschliche Wiıirklichkeıiıt unXns umgıbt. Das heißt, daß es wWwWas

ist 1U eıne Summe von Seinsmöglichkeıten des unen  iıchen Men-
schen ist. Der Begrıilt des Menschen und des Menschenmöglichen
ist dem Kaufmann Hans Rudolph qauf TUN: dieser außerordent-
ichen orgänge 1n seinem Herzen und seiner eele klar geworden.

abends ach Ge-In dieser Erkenntnis versäumt nı]ıemals,
schäftsschluß och die wenigen Schritte ber den Marktplatz der
kleinen ach St arıen gehen. ort verweiılt täglich
ein1ıge Minuten tıllen ens in der Erinnerung dıe eınst
gelıebte Frau.und den oien Freund, den Archidiakonus von St
Marıen, dessen eele sonnenklar SCWESECHN WTr In der unse-
brochenen Hingabe ott un: ihn selbst.

Abgeschlossen 1m März 1943


